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Die Rot als Lehrmeisterim
Wenn sich heute im Auslande allmählich die Erkenntnis -durchsetzt,

dass dise Bersasiller sesseln gelockert werden müssen, dann hat das mit
eine-m ,,Erwachsen des Weltgewissens« vorerst gar nichts zu tun. Nicht
,Reue, Mitleid, Gerechtigkeitssinn oder Edelmut sind es, die dem Revi-

sionsgedanken Eingang ins politische Denken der anderen verschaffen,
sondern die einfache Erkenntnis, dasz die schrankenlose Auspowerung
Deutschlands wirtschaftliche und politische Gefahren mit sich bringt, die

auch die Siisegerstasaten des Weltkrieges in den unvermeidlichen Zusammen-
bruch ziehen. Die Länder, die ihre Milliarden in Deutschland invsestiert
haben, siirchten den Bankrott ihres Schuldners — denn es geht um

ihr Geld. Die Staaten, die Deutschland mit Roshstoffen und Lebens-
mitteln beliefern, haben unter dessen Berarmung zu leiden. Die

Nationen, die selbst durch die Pariser Dsiktate bedriickt oder benach-
teiligt sind, hoffen, dass ein erstarktes Deutschland bereit sein wird,
iihnen zu helfen. Wenn Deutschland die Tribut-e zahlen soll, die ihm im

Yonngplain auferlegt sind, dann musz es seine Ausfuhr um mindestens
40 v.35. erhöhen — was nur auf Kosten Englands, der Bereinigten
Staaten und anderer Länder möglich ist; es sei denn, dasz Deutschland
sseine Cribute grösztenteils mit den Krediten bezahlt, die es wieder bei

den Cributgläubigern aufnehmen muß, so dasz es in eine immer tiefere,
immer hoffnsungslosere Berschulsdsunggerät. »Man vergibt leiisder,«hat-der-
Zhemalige französische?iiiniitsterpräsi«d-entEailla ux soeben gesagt, »das-die

Kriegstribute die Wirtschaft derjenigen Länder,
die sie erhalten, annähernd ebenso stark schädigen
wie die Wirtschaft der anderen Länder, die sie
zahlen müssen. Zahlungen von Ration zu Nation. die nicht dem

normalen Strom des Austausches entsprechen, müssen iiberall Unord-

nung und Verwirrung stiften. . . . Wann wird endlich diese Wahrheit
begriffen? Wann vor allem werden die Aniersiskaner verstehen, dasz
es eben-so vergeblich ist, die Cributzahlungen einzukassieren, wie zu

versuchen, nur zu verkaufen, nicht aber zu kaufen oder das Wirtschafts-
leben vom griinen Tisch aus zu organisieren?«

Was Eaillaux da sagt, ist gewis- keine neue Weisheit; das haben
der Engländer Kegnes, der Schwede Easssel und viele andere National-
ökonomen der verschiedensten Länder schon vor 10 Jahren gesagt. Dar-

iisber ist sich die Wsirtschaftswissenschaft längst einig geworden, dafz es

ein wirtschaftlicher Unsinn ist, aus einem Lande ohne Warenaustausch,
ohne Entgelt in geleisteter Arbeit Milliardenbeträge herauszuziehen.
Die Frage, die sich die Staatsleiter in srankreich, England, Amerika

und in den anderen Gsläiubigerlänsdernvorzulegen haben, ist also nicht
mehr die: Was ist richtig?, sondern die: Wie sagen wir es

unseren Leuten? Erst die eigene Rot wird da die tiichtige
und iiberzeugende Lehrmeisterin sein. Weil es Frankreich heute noch
wirtschaft-lich gut geht, weil es dort keine Arbeitslosen gibt, deshalb
ist dem Franzosen diese Seite des Reparationsoroblems noch am

wenigsten zum Bewusstsein gekommen, deshalb kann er sich auch am

wenigsten mit dem Gedanken einer Revision des Jsonngplanes be-

freunden. Er sieht darin noch nicht eine Angelegenheit, die im Inter-

esse der Gesundung der Weltwirtschaft endlich in Angriff genommen
werden musi, sondern er sieht nur, dasz er, der Sieger, sein Beute-recht
preis-geben soll. Das Utnlernen wird ihm sauer, nachdem er sich an die

bequeme, selbstherrliche, aus dem Geiste von Bersaijles entsprungene-
Lesung Elemenceaus gewöhnt hat: ,,Le boclie Dazu-a tuntl"

Aber in der Cributfrage hat nicht Frankreich,
sondern Acnerika-dasletzte Wortzusprechen. Denn
der Aoiungsplan hat die deutschen Cribute unmittelbar
mit den interalliierten Schulden verkoppelt, in-

sofern als Deutschland so viel zu zahlen hat, wie dsie Alliierten an

Amerika schulden, zuziiglich eines recht erheblichen Aufschlages fiir die

europäischen Cributgläubiger selbst. Wenn Amerika die Schulden der
Alliierten ermäfjigt, dann werden nach den Bestimmungen des Young-
planes diese Erleichterungen unter dieAllsiierten undDeutsrhland verteilt,
nnd zwar so, dasz fiir die ersten 37 Jahre, die der cYoungplan in Kraft
bleiben soll, das europäische Schuldnerland drei Zwölftel und Deutsch-
land acht Zwöslftel erhält, währen-d das restliche Zwölftel und der

Rachlafz fiir die letzten 22 Youngjahre ansschlieszlich zur Erleichterung
der deutschen Belastung dienen sollen. Das heiszt also, das; die Zu-
kunft der Crisbutfrage im wesentlichen von der Haltung der Bereinigten
Staaten abhängig ist, insofern nämlich. als die europäischen Tribut-

gläubsiger, die zugleich Schuldner Amerikas sind, eher bereit sein werden.
auf eine Revision des Youngplanes einzugehen, wenn Amerika ihnen
ihre Krsiegsschulden erläszt, währen-d sie einer Herabsetzung oder Strei-

chung der Cributforderungen an Deutschland kaum zustimmen werden,
wenn Amerika eine Herabsetzung oder Streichung der interalliierten

Kriegsschulden verweigert. Das ist zurzeit noch der sali: Lin den

Bereinigten Staaten will man gerade setzt, wo vom

,,Prosp-eritätsprogramm« Hoovers nichts weiter iibrig geblieben ist als
eine Senkung der Steuern, nichts von einem Berzicht auf
die interalliierten Kriegsschulden wissen. Denn ein

solcher Berzicht wiirde bedeuten, dass der amerikanische Steuerzahler
den Ausfall der interalliierten Rückzahlungsquoten durch höhere
Steuern aufbringen musz und auf diese Weise die europäischen Kriegs-
kosten bezahlt. Dafiir ist in Amerika vorerst weder die Offentlichkeit
noch die Regierung zu haben.

önmmerhin ist es ein Fortschritt, wenn so wichtige Persönlichkeiten
wie Harriso n, der Leiter der sederal Reserve Bank, und sad -

TotengedächtnisseierimBerliner Dom.

Wie alljährlich, veranstaltet auch in diesem
Jahr der »Verein ehemaliger Ostmärker«, Berlin

lPostbeamte aus den abgetretenen Gebieten), Orts-

gruppe des Deutschen Ostbundes,

— am Totensonntag, dem 23.Nov. d. I» eine

Gedächtnisseier im Dom.
Jn stiller, ernster Trauer gilt es, das Gedächtnis der aus

dem Felde der Ehre gesallenen Kameraden sowie der Lieben,
die in der uns entrissenen Heimaterde ruhen, wach zu halten ,

und die Toten zu ehren.
»Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,
Jst ja nicht tot, er ist nur fern! —

Tot nur ist, wer vergessen wird.«
Die Gedächtnispredigt hat in dankenswerter Weise unser T.,

Ehrenmitglied Herr Hos- und Domprediger D. Doehring
übernommen. YJT

Neben dem Einmarsch der Fahnen wird die würdige Feier
-

«

durch den Männcrkhor ,,Mozart«, Charlottenburg, unter «-

Leitung ihres Chormeisters, Herrn Adolf Gehmert, verschönt.
Ostmärker und Freunde der Ostmark werden zu dieser

- Feierstunde, die wir unsern Toten schuldig sind, herzlichst
eingeladen. Beginn der Feier pünktlich 4 Uhr nachmittags.

Der Vorstand.
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de n, der Vorsitzenide des Vaii-k- und Währungsausschusses im

Repräsentanten-haus, für eine Herabsetzung der Schuldenzahlungenzus
gunsten der deutschen Cribute eintreten und wenn Hearst in seinen
Blättern schreibt: »Der Versasisiller Vertrag, der dhzn
bestimmt war, die deutsche Ration verbluten zu lassen, ist ebenso
du miii wie brutal. Er saugt alljährlich in Hunderten von Gold-

millionen das Lebensmark aus der deutschen Wirtschaft.»Er bedeutet

lange Arbeitszeit für jeden Deutschen, Entmutigung fur Volk und

Einzelmenssch. Keine Ration wird dies auf die· Dauer

aushalten, keine kann es aushalten. Wenn die Allnerten »und
Assoziierten in Versailles mit voller tiberlegung die Volsch e w is i e-

rnng Deutschlands geplant hätten, so hätten»siees n-icht·besser
und erfolgreicher tun können. Ietzt ist es an der Zeit, die Torheit und

das Verbrechen von Versailles ungeschehen zu machen und die schweren
untragsbaren Lasten vom Rücken des deutschen Volkes zu nehmen«

Frankreich — der Gendarm Europas.
Während die Frage einer Cributreoision in absehbarer Zeit greif-

bare Formen anzunehmen verspricht, wird auch das Problem der
Grenzrevision eifrig weiter erörtert. Die Ereignisse der letzten Zeit
haben in Frankreich die alten hartnäckigen Gegner jeder
R e o i s i o n s b e w e g u n g auf den Kampfplan gerufen. Vei der

auszenpolitischen Aussprache in der französischenKammer hat der Ab-

geordnete Franklin Vouillon unter dem Beifall der

R e g i e r u n g s p a r t e i e n und des sozialisstischenAbgeordneten Paul-
Voncour seine gegen Deutschland gerichteten Angrsiffe wiederholt, die

in dem Satze gipfelten, dasz Frankreichs Ostgrenze an der Weichsel
liege. Er wies auf die angeblich ung ehseure Höhe d es d ent-
schen Heereshaushaltes (l) hin. Deutschland könne kein
M o r a to r i u m gewährt werden, solange es seinen Haushalt, be-

sonders die Heeresausgaben, nicht eingeschränkt habe. Das deutsche Heer
steh-e nicht allein da. Es sei mit der russischen Armee ver-

b u n d e n. (l) Deutschland fordere ein Moratorium, doch wisse man,

dasz es seit zehn Jahren Verschwendung getrieben habe, um seiner
Zashlusngspflirht zu entgehen. Ein Moratorium für einen Gläubiger,
der schlechten Willens sei, komme nicht in Frage. Was das Rhein -

lan d a-n-lange, so müsse man vom Völkerbund fordern, dasz er in d e r

entniilitarisierten Zone Ansammlungen militäri-

sch e r V e r b ä n d e v e r b i et e. Schlieszlich müsse die französische
Regierung erklären, dasz Frankreich niemals zulasseii
werde, an den durch den Versailler Vertrag ge-

zogenen Grenzen zu rühren. Wie wolle Frankreich seinen
Bundesgenossen wie Polen und Velgien in die Augen sehen, wenn

eine derartige Diskussion überhaupt in Erwägung gezogen oder gar

zugelassen werde? Frankreich iniisse seinen Verbündeten die Sicherheit
geben, dasz sie ruhig in ihren Grenzen lsebeii könnten. Die deutschen
Wahlen hätten Frankreich die Augen geöffnet, doch bestehe ein

Revisionswille in Deutschland und Velgien sowie
eine zögernde Haltung bei den anderen. Angesichts der

Gefahr müsse das französischeWolk sich im Innern einig-en und k e i n e

Konzessionen machen.
Der rechtsstehende Abgeordnete S r a p i n i , der über die fran-

zösischeThese: Schiedsgerichtsbarkeit, Sicherheit und Abrüstung sprach,
wies darauf hin, dasz die Frage der Landesvierteidigung an

d i e e r st e Stelle g er ii ckt werden müsse. Es sei notwendig, wenn

nicht die dreijährige, so doch zumindest eine einesin-hasl-bjährigeoder

zweijährige Dienstzeit wieder einzuführen.
Der Abgeordnete P e z et von der Volksdemokratischen Partei

entwickelte seine Ansicht über die M ö g l ich k e it e i n e r A n w en -

d ung d es A r tik els 19 des Völkerbundspaktes und die A«uf-
fassung der französischen Regierung über eine deutsch-französischeZu-

sammenarbeit. Ein deutscher Antrag auf Anwendung
dieses Artikels werde im Völkerbund niemals eine
M e h r h e it f i n d e n. Man müsse sich also fragen, war-um Deutscle
land unter diesen Umständen auf einer Revision der Verträge bestehe.
Der Artikel 19 des Völkerbunsdspaktes spreche v o n V e r t r ä g e n ,

die undurchführbar geworden seien. Vesi der gegen-

wärtigen europäischen Lage könne hie r v o n je d o ch nicht d i e

Rede sein. (?) Im Gegenteil, jede Forderung auf Re-

ßision
der Verträge sei für Frankreich unannehm-

a r.

Auch der ehemalige Ministerpräsideiit Herriot
befaszt sich in seinem Vlatte, der »Ere Ro«uvelle«,mit der Möglichkeit
einer Revision der Verträge, wobei er erneut der Ansicht Ausdrurk

gibt, dasz jede Revision auszerhalb des Rahmens der
im Völkerbundspakt vorgesehenen Bestimmungen
nniveigerlirh zum Kriege führen müsse. Herriot spielt
sich, um dem Anschluszgedanken entgegenzutreten, als V e r t e i d i g e r

der österreichischen Selbsiändigkeit auf. Er sehe nicht
e—i·n,warum nicht gerade Wien im paneuropäischenStaatenbunde der

Zukunft eine bedeutende Rolle spielen solle. Man könne vielleicht dort
die Zentralstelle schaffen, die unter Kontrolle des Völkerbunsdes im

Zusammenhang mit dem europäischen Staatenbunde ins Leben gerufen
werden müsse. Eine französisch-österreichissche Annähe-
r n·n g biete, so sasgt Herriot, der sich in Zusammenarbeit mit einigen
cZiZiener Kreisen seit langem um die Festigung der französischenund die

Zurückdrängung des reichssdeutschen Einflusses bemüht, keinerlei

Schwierigkeiten Hisan komme, dasz O st e r r ei ch d e r b est e V e r -

mittler zwischen der lateinischen und der germa-
nischen Welt sei.
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Poinrare, wohl der stärkste und unerbittlichste Verteidiger des

Versailler Dsisktates, den das ch-auvin-istischeFrankreich besitzt, ging in

einem Artikel im Pariser ,,Excelsior« auf eine Frage ein, die seit
lange-m die Offentlichtkeit namentslich in Frankreich, England und Polen
beschäftigt; er deutete die geheimnisvollen Beziehungen an, die an-

geblich zwischen Berlin und Moskau msit dem Ziel einer Umwälzung
der gegenwärtigen Zustände in Europa bestehen. Er erhebt gegen

Deutsch-land den Vorwurf, mit dem Volsschewismus gemeinsame Sache
gegen Europa zu machen, obwohl der bnitische Auszenminister Hen-
derson bereits am Z. Oktober durch eine Erklärung im Unterhaus
öffentlich von dies-en Ver-dächt-i-gungenDeutschl-and abgeriickt ist.
Poinrare fürchtet also, dasz Deutschland, dessen erbitterten Kampf gegen
die Pariser Zwansgsdiktate er kennt, seine Verbündeten sucht, wo es

sie findet. Er fürchtet, dass Polen in Trümmer gehen wird, wenn sich
Deutschland und Ruszland zu gemeinsamer Abwehr verbinden.

Herves Verstäiidigungsbestrebungen.
In der von Hervä eingeleiteten Revisionsdebatte sind dieselben

Gedanken zur Sprache gekommen. Arnold R ech b er g, der Ver-
mittler zwischen Heroä und den deutschen Rechtspoilitikerm hat n o kl)
einmal an den natiionalsozialistsischen Führer
Adolf Hitler telegraphiert: Richt nur französische
Staatsmänner, sondern auchebensowiediese ausgesprochen
antibolschewistische Staatsmänner Englands nnd
der Vereinigten Staaten haben deutsche Natio-

nalisten im Ver-dacht, dasz sie im geheimem Bündnis

mit Moskau den Krieg gegen die Westmächte vor-

b e r e i t en. Eine ablehnende oder ausweichende Antwort Hitlers auf
das von Herve vorgeschlagene deutsch-französischeMilitärabkominen
würde diesen Verdacht unheilvoll verstärken. Es werde auszerdem
behauptet, dasz die nationalsozialistische Partei Ve-

ziehungen zu Mussolini unterhalte; auch Mussolini
wer-de aber in- Frankreich, England und den Vereinigten Staaten de r

geheimen Verabredung init Moskau verdächtigt
dahin-gehend, der Volscheioismus solle die französische Armee und die

englische Kriegsmarine zersetzen, damit Italien freie Hand im Mittel-
meer gewänne. Wenn Hist-let nun das von Heroe vorgeschlagene Millitäp
abkommen mit Frankreich aibleshne, werde Mussolini in den. genannten
Ländern, wenn auch vielleicht mit Unrecht, mitbelasstet werden, zum

mindesten werde sich in Frankreich, England und Amerika die Ansicht
festsetzen, Mussolini suche kriegerische Expansionem denn wenn er dies

nicht tue, dann müszte ihm das deutsch-französische Militärbünsdnis
unbedenklich erscheinen. »Wenn Sie endlich«,so schreibt Rechberg am

Schilusz»n»achIhrer bisherigen politischen Propaganda »den Bolsschewis-
mus asls unseren gefährlichsten Gegner ansehen, so schlieszt sich damit

grundsätzlicheEinst-ellung gegen Frankreich gegenseitig aus, da

Frankreich ebenso wie Deutschland und ganz
Europa überhaupt vom Volschewisnius bedroht
wird und beide Staaten also auf gemeinsame Abwehr angewiesen sind.
Endlich müszte es nach meiner Kenntnis in Frankreich, in England und
in den Vereinigten Staaten Ihre Partei belasten, wenn Sie das Un-

recht, die für Deutschland vorteilhaften Vorschläge Herves abgelehnt
zu haben, auf sich nehmen . . .«

Adolf Hitler hat, noch ehe ishn dieses Eeilegramm Rechbergs
erreichte, die Vorschläge Heroäs e n d g ü l t i g -a b g el eh n t. Er
hat den Plan eines deutsch-französischen Militärs

bündnisses, das nach Herves Auffassung die Krönung des Re-

visionsprogramms sein sollt-e, im ,,Völk. Beob« Ar. 265 noch einmal

eingehen-d und scharf kritisiert.
.

,,Arnold Rechberg teilt mir im Aufträge Gustave Herves mit, dasj-
das Milsitärbündnis keine agressiive Absicht habe, sich auf keinen Fall
gegen Italien wende, sondern nur den zu schaff-enden neuen status qno
in Europa gegen die aigressioen Absichten anderer schützen solle. Ich
darf nun aber feststellen, d asz in E u ro p a ein e w es e nt lich e

Änderung des derzeitigen Status quo auch nach
den Vorschlägen Herves überhaupt nicht eintreten
wii r d Ich glaube, dasz, wenn acber der neu zieschaffensdeesuropäischse
Zustand dennoch einer Garantie bedürfen würde, eine solche Garantie
in erster Linie von England und Italien mitunterzeichnet werden

müszte... Die Einsicht über die notwendige Beseitigung der

bolschewistischen Wesltgefahr, die sich in den Äuszerungen
Gustave Heroes ausdrückt, iist auf das fresuidicgstezu begrüszen. .«

Die

ganze Art und der Umfang der bisherigen französischen Rüstungen
scheinen mir aber wenig gegeisgnet zu einer wirksamen Bekämpfung
gerade des Volschewismus Die ivahnsinnige Armierung der fran-
zösischenGrenzen gegen das heut-e noch unboslschewisstischeDeutschland,
die nicht minder groszen niiilitärsisschenVorbereitungen an der geswisz
nicht vom Voslschewismsus bedrohten italienischen Grenze, die Mo-

bilissierung des schivarzen Kontinents für milsitärsischeZwecke können
ihre Motivierung nirhst in der Aufriichtung eines Schutzes gegen Sowjet-
ruszland erhalten. Grundsätzlich g l a u be ich ü b e r h a u pt n i ch t,
dasz die Frage-der Rettung Europas vor dem Vol-

schewismus eine Frage von technischen Rüstungen
und überalteten Militärbündnissen ist. Die europä·i-
schen Kabiinette können meines Erachtens in ishr-er heutigen Verfassung
ernstlich an einen selbst nur dede—ns-ioeiiKrieg mit Soswjetruszland gar

nicht d-enken... Allein nur ein einziger Staat hat sei-n Volk auch
geistig gegen den Violschewismsus gerüstet und seelisch immun.isiert:
Italien. Alle anderen europäiischen Staaten besitzen weder politische
Angriffsmittel noch politische Gasmasken gegen die Soswjetpropagandal
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Die Frage der itberwindung des Bolscheivisinus ist
ein-e Frage der Faschisierung der europäischen
St a at e n l . . . Eine Mislitärkoiivention zur Aufrechterhaltung der

bestehendeneuropäischen Verhältnisse sowohl als zur Abwendung der

bolschewistischsenGefahr hat nur dann einen Sinn, wenn alle großen
seuropasiischenRatsionen in diesem Bunde gleichberechtigt vereint sind,
die U. S. A. aber sowohl als Japan, wenigstens soweit es den Schutz
der menschliche-nKultur vor der bolschewiistischiesnBarbarei betrifft,
daran teilnehmen . .. Ich muß daher diesen Punkt des Vorschlages
iim Interesse einer wirklich-en liberbriicksung der eurvpäisschenund außer-

- europaischen Differenzen fiir die nationalsozialistische Bewegung zu
meinem tiefen Bedauern ablehnen«

Rachdem auch der Stahlhelm Hervä eine end-gültigeAbsage erteilt

hat, hat nur noch Kapitän Ehrhardt die Verbindung
mit Herve aufrechterhalten. Ehrhardt hat in einem an

Rechberg als Vermittler gerichteten Brief die M ö g l ich k e it

eines deutsch-französischen Biindnsisses grund-
sätzlich bejaht. Unter der Voraussetzung, daß es

Hervä gelingt, die französissche Regierung zu ver-

anlassen, sich die von ihm (Hervä) vorgeschlagenen
B e d Ii n g u n g e n fsiir ein-e deut-sch-französischeVereinigung zu e i g e n

zu m a ch e n, sehe er in diesen Bedingungen die Basis fiir positive
oeutsch-franzo·si«scheBünsdnisverhandlungem Auf seine R u n d f ra g e

in dieser Angelegenheit habe er übereinstimmend aus allen Lagern die

Antwort erhalten: »Wir ivollen eine d e u t s ch - f r a n z ö s is ch e

V·erstan-dsigung,· wenn sie ehrlich, vorbehaltlos ist,
fur Deutschlands Ehre tragbar und Deutschlands
Zukunft als Großinacht politisch und wirtschaftlich
sich e r t.« Den Wert des Meinungsaustausches zwischen Männern
beider Rationen, die im öffentlichen Leben stehen, sieht Kapitäsn Ehr-
lzardt darin, daß der Gedanke der Verständigung imnier größere
Formen annimmt, sso daß ein entscheidender Schritt der berufenen
Stellen schließlichdas volle Verständnis der überwiegenden Mehrheit
der beiden Völker, der Führer, der Presse finden würde-

Zu dem Schreiben Ehrhardts bemerkt H e r v e, daß er leider
keinerlei Einfluß auf die französsische Regierung

« - 4 4 4 - 4 - - 4 4 4 4 4 -«4--4-4- -444« 44444444 - - 444 -«--

besitze. Alles was er tun könne, sei, die französische
öffentlichkeit und vor allem die nationalen Kreise
von der Rützlichkeit einer deutsch-französischen
Verbindung zu überzeugen. Um jedoch den bedauerlichen
Standpunkt weiter Kreise in Frankreich in seinen Grundmauern zu
erschüttern, genüge ihm die Antwort Ehrhardts allein
nicht, sondern er bedürfe auch dier Hugenbergs so-

gisif
einer befriesdigenderen Hitlers und des Stahl-

e« m s.

Daszynski uber den Korridor.
Der Präsident des polnischen Sejm, Daszgnski,

hat einem Sonderberichterstatter des »Peti-t Parisien« Erklärungen
iiber das Korriidorproblem abgegeben. BZenn die Deutschen, so
äußerte sich Daszgnski, an diie Möglichkeit dächten, eine Revision der
deutsch-polnischen Grenze durch sd ir e k t e V e rh a n d l u n g e n

zwischen VZarschau und Berlin zu erlangen, so sei darauf
zu erwidern, daß derartige Verhandlungen nicht in F r a g e

käm-en, weil Polen sich weigern würde, darauf ein-

zu g e h e n. Sollten die Deut-schen andererseits sich auf A r t ·i k e l 1 9

des Völkerbunsdsstatnts berufen und sich an den Völkerbnnd wenden,
so sei dar-auf zu sagen, daß dieser Artikel n i em als A n ive n d u n g

finden werde, weil die polnische Völkerbunds-

delegatsion ihre Zustimmung versagen und damit
die erforderliche (?) Einstimmigkeit fehlen würde.

In Deutschland solle sich niemand hierüber der geringsten Illusion hin-
geben. Wenn nun alle deutschen Kreise trotzdem beharrlich auf eine

Revision drängten, miisse man zu. der Ansicht kommen, daß selbst die

gemäßigten und friedfertigsten unt-er sden Deutschen, die gegen den

gegenwärtigen Zustand protestierten, durchaus wüßten, wohin die ge-

fährlsiche Resvixsionspropaganda sie fiihren könne. Man könne mit

«Wahrscheinlichskeitannehmen, daß sie einfach einen esurvpäischenGeistes-
zustand schaffen möchten, der ihren Forderungen günstig sei. um sich
fiir den Tag die Unterstützung oder Reutralität

anderer zu sichern, an dem sie Polen vor die Frage
stellten, sich zu verteidigen oder Sellistinord zu
b e g e h e n.

Die polnische Deutschenhetze geht weiter.
»DieUniversitätWarschau demonstriert gegen Deutschland.
ön Polen wird landauf, landab iiberall und in allen möglichen und

uninöglichen Formen weiterhin gegen Deutschland und das Deustschtum
-gehetzt, sowohl in öffentlichen Kundgebungen wsie in den polnischen
Wählervsersainmlungenund bei Vereinsveranstsaltungen, in Schulen und

Kirchen, in den Geschäften und auf der Straße.
Die Warschauer Studenten veranstalteten am S. Rovernber im

Hofe der Universität eine große gegen Deutschland ge-
r i ch te te K u nd g e b u n g. Der R e kto r hielt eine Ansprache,
ivorin er von »der drohenden deutschen Gefahr« sprach und zum
nationalen Zusammenschsluß·aufforderte. Dann sprachen noch einige
Studenten, die den Bogkott deutscher Waren und

deutscher Filme verlangten. Die Studenten zogen dann, etwa
2000 Mann stark, unter Absingung deutschfeindlicher Lieder vor ein

Kisno, wo gerade ein deutscher Film gegeben wurde, wiurden aber von

der Polizei absgeidrängt. Sie versuchten dann zur deutsch en Ge-

sandtschaft zu marschieren, doch sperrte ein starke-r Riegel von

Schutzmannschaften zu Pferde und zu Fuß die Straße ab, in der sich
das Geisansdtschaftsgebäusdebefindet. Rachdeni die Studenten längere
Zeit Rsielderrufe auf Deutschland ausgestoßen hatten, folgten sie der

Aufforderung des Riektors und zerstreuten sich. —- Die polnische
BJissenischash vertreten durch den Rektor der Warschauer Universität,
nimmt also an den Kundgebungen teil, in denen das polnische Vzvlk
zur unerbittlichen Feindschaft gegen Deutschland asufgehetztwird.
Männer-, die durch ihre Lehrtätigkeit berufen sein sollten, eine fried-
liche Zusammenarbeit der Völker zu erstreben, lassen es zu,· daß zur

Anwendung von Gewaltmitteln, zum Abbruch der wirtschaftlichenund

kulturellen Beziehungen zu einem Rachibarn aufgesreizt wird,«dem
auch sie als Wiissensschiaftler sehr vieles verdanken. Das ist ein

trauriges Schauspiel fiir den, der es nicht gewohnt ist, akademische
Lehrer unter lärimeniden Demonstranten und die Wissenschaft im

Dienste des Völkerhasses zu sehen.
In der polnischen Presse,

die in Polen erscheint, hat die Heize««ausgenblicklicl)etwas nach-
gelassen. Es scheint das daran zuriickzufuhren zu sein,daß infolgedes
Protestes des Berliner Auswärtigen Amts der piolnischeAußennnnister
Zalesksi sich veranlaßt gesehen bat, sich an die PFEIIFMit»dEEU

Ersuchen zu wenden, in Fragen, in denen das Verhaltnis zwischen
Deutschland und Polen durch ein zu scharfes Vorgehen gestörtwerden
könnte, eine ruhigere Tonart anzuschlagen. Lange wird das ja

sicher nicht vorhalten.

Beteiligung des Polenbundes an der Deutscheuhetze
Der Polen-bund, die Hauptorgansisation der Polen in Deutschland,

hat am 29.v.M. in B erlin getagt. Der Hauptrat hat-sich nat-ur-
lich auch mit den deutsch-polnischen Fragen befaßt, die in iungster Zeit
die polnische Presse leidenschaftlich bewegt haben. Der.,,Dziennik
Berlinski« (Rr. 257) spricht sin seinem Bericht»daruber von
der »Terrorisierung der polnischen Bevölkerung sin

Ostpreußen und in der Kaschubei« und teilt eine Ent-

sch lie ß u n g mit, in der gesprochen wird von dem ,,unerhörten Terror,
den das polnische Volk in Ermland, in Masuren, im Weichselgxiu und
in der Kaschubei durchmacht·· (l), und nach der unter Hiniveis auf die

»sich wiederholenden, planmäßig organisierten
itberfälle auf die polnischen Schulen, auf Lehrer und poilnische
Organisationen sowie auf Einzelpersonen« folgende Beschlüsse gefaßt
worden sind:

"

»l. Der Hauptrat des Polenibundes in Deutschland driickt unseren
Landsleuten im Ermlan-d, in Masuren, siin Weichselgau und in der

Kaschubei fiir ihre ausdauern-de, aufopferungsvolle nationale

Haltung gegenüber der Bedriickung und dein Terror, die sie durch-
machen iniissen, seine Hochachtung aus. Der Hauptrat entbietet

unseren Briidern in Ostpreußen Ausdrücke seiner warmen Teilnahme
und erklärt die volle Solidarität der gesamten polnischen Bevölkerung
in Deutschland mit den Beschliissen der Versammlung in Allenstein,
die am 12. Oktober d.Z. stattgefunden hat.

2. Der Hauptrat verurteilt mit Entriistung die unerhörten liber-

fälle auf die uns durch Gesetz zugestandenen polnischen Privat-schulen
sowie auch die Anschläge auf das Leben, die Habe, die Freiheit und

Sicherheit der polnischen«Bevölkerungund auf die freie Entwicklung
ihrer nationalen Werte und ihrer Organisierung.

Z. Der Hauptrat richtet an dsie zuständigen Behörden das Er-

suchen, eine strenge Untersuchung einzuleiteii, die an diesen liberfällen
Schuldigen zu bestrafen sowie der polnischen Bevölkerung volle

Sicherheit des Lebens, der Habe und der freien Entwicklung ihrer
nationalen Werte zu verbiirgen.«

Der Polenbund verallgemeinert in dieser Ent-
schließung also ebenfalls einzelne Vorfälle, die
an sich unbedeutend und nichtssagend sind und die

lediglich eine verlogene polnische Darstellung auf-
gebauschthat,un-dsuchtaufdieseWeisederöffent-
lichkeit esinzure.den, als herrsche in unseren Grenz-
gebieten zwischen Deutschen und Polen der tollste
Kriegszustand, wovon gar keine Rede sein kann.

Die deutsch-en Behörden sollten sich mit aller

Entschiiedenheit gegen diese Vergiftung der pol-
nischen Bevölkerung in Deutschland und gegen
die Täuschung des Polentums in Pol-en und des

gesamten Auslansdes niit allem Rachdruck wehren.
Es klingt geradezu wsie ein Hohn, wenn der Hauptrat des Polen-

bundes sich in einer weiter-en Entschließung gegen ,,A n g r i f f e d e i:

d e u tsch e n P r esse« wendet, von »liigenhaften und unverschämten
Angriffen auf die Person des Vorsitzenden des Polenbundes,

«

des

Pfarrers Dr. D o m a n s ksi , und auf den Geschäftsführer dieses
Bundes, Dr. Johann Karzma r ek, sowie auf andere Verdienste
polnische Führer« pr-icht, darin den ,,T h a r a k t e r e i n-e r o r -

ganisiierten ktion gegen die leiten-den Stellen

der Zentrailorgane der Polen in Deutschland« ter-
blickt und »mit Entriistuiisg diese liigenhaften tliiterstellungeu eines
großen Teils der deutschen Presse zuriirkiveist··. Auf unser »0stlanid’



kann sikh die-se »Entrüstuiig« nicht beziehen, denn wir haben Angriffe
auf die erwähnten Personen, die dazu Veranlassung geben könnten,
nicht gebracht. Asurh die deutsche Tagespresse hat u.E. eine Ver-

anlassung zu dieser Entrüstung nicht gegeben, diese Entrüstung erscheint
uns Vielmehr künstlich gemacht und dazu bestimmt, die Aufmerksamkeit
von dem geradezu uiigesheuerlichesn hetzeriischen Treiben der polnischen
Presse diesseits und jenseits der Grenze abzulenken.

Terrorliigen.
An der Deutschenhetzse mutz sich natürlich auch der in Herne er-

scheinen-de ,,R arod« beteiligen. Dieser bringt in Rr. 256 einen die

Dinge völlig falsch darstellenden Artikel, der auch in anderen pol-
nsisrhen Zeitungen erschienen, also offen-bar von einer polnischen Heh-
zentrasle ausgegangen ist. In dem Artikel wird von dem ,,unerhörtesn
Terror gegenüber der polnischen Bevölkerung in den Ostgsebietesn«ge-

sprochen und letztere werden dabei von dem polnischen Blatt-e als

,,iinser Heimatland«, d.h. also natürlich als urpolnisches Gebiet be-

zeichnet. Die Verhältnisse isn den Oistgebiseten schildert das Blatt in

unglaublich übertreibender Weise wie folgt:
»Der immer stärker werdende Terror übersteigt alle

Grenzen. Bewaffnete deutsche Stoßtrupps zerstören und de-

molieren polnische Schulen, überfallen Organisationen, schlagen und

mißhandeln friedliche Bürger, wehrlose Frauen, Zusgendliche und
Kinder. Die staatsbürgerlichen Rechte, dsie heute in

Europa jedem Staatsbürger zuerkannt sind, wer-den gegenüber der

polnischen Bevölkerung in Deutschland gebrochen. Ihrem Leben,
ihrem Besitz und ihrer persönlichen Freiheit droht ständig eine Ge-

fashr seitens organisierternationalistischer Banden.
Die Garantien der Staatsverfassung und eine einzige Verordnung,
die uns im geringen Umfange eigene Privatschulen gestattet, werden

ungestraft von nationalistischen Stoßtrupplern ver-·

gewaltigt.
Alle diese Vorgänge tragen heute den ausgesprochen-en

Charakter einer organisierten polenfeindlichen
Aktion. Die nationalistische deutsch-e Presse hört nicht auf, die

deutsche Bevölkerung gegen die Polen dauernd aufzsuwiegeln In

dieser Presse und auch »in dem überwiegend größten Teile der deut-
schen Volksigesamtheit finden d i e B a n d e n d e r W e g el a g e r e r

un d d er A n g r eifer eine ständige Stütze. Die örtilichsenSicher-
heitsbehörden, die die Pflicht hab-en, die Staatsbürger vor Terror
unid liberfällen zu schützen,erfülle-n nicht ihre einfachsten Aufgaben.

»

Ihr Verhalten weckt in unserer Bevölkerung immer tiefer die

tiberzeugung, daß sie in bezug auf die unberechenbare Tätigkeit der

deutschen Stoßtrupps, die unsere Landsleute schikanieren, ruhig durch
die Finger se-hen.«

Man vergegenwärtige sich, was eine solche Darstellung der Ver-

hältnisse in unserem Osten auf polnische Leser im Westen, die die wirk-

lichen Verhältnisse nicht kennen und diese Darstellung für wahr halten,
für einen Eindruck machen muß. Sie müssen glauben, daß die Polen
wirklich hier in Angst um Gut und Leben sind, daß sie verfolgt und

gemartert werden, während sie in Wirklichkeit ruhig und friedlich die
Vorteile der preußischen Minderheitsschulverordnung usw. genießen.

Die Vorgänge in Rikolaiken werden in diesem Artikel

ebenfalls als eine deutsche Polenverfolgung hingestellt, während es

sich hier wesentlich um rein interne Streitigkeiten des Polentums han-
delt. Es wird von einer ,,neuen Welle des Terrors« gesprochen und

so das Polentum in wüstester Weise aufgehetzt.

Der Schulkrawall in Rikolaiketu
Wie es nicht anders zu erwarten war, haben sich die polnischen

Zeitungen in Deutschland in ausgiebigster Weise msit der Zerstörung
der Minderheitenschule in Riskolaiken, Kreis Stsuhm, befaßt, obwohl
von vornherein feststand, daß die Ausschreitungen keineswegs von

Deutschen, sondern von verschiedene-n Mitgliedern der polnischen
Minderheit selbst veranstaltet worden sin·d. Ohne die Ergebnisse der

Untersuchung überhaupt zu beachten, hat der Hauptrat des
Bundes der Polen in Deutschland, wie der ,,Dziennik
Berslinski« (Rr.257) berichtet, eine Entschließung gefaßt, in der von

den »sich wiederholenden, planmäßig organisierten
liberfällen auf politische Schulen, auf Lehrer,
polnische Organisationen sowie auf Einzelper-
so n en« die Rede ist. Am 20. Oktober, so wird da behauptet, wurde
in Rikolaiken »die wehrlose polnische Jugend überfallen und mit

Steinen besworfen, gerade in dem Augenblick, als sie sich vor dein

Schsullokal zur Abhaltung einer Theaterprobe versammelt hatte«, usfz
Es ist ersinnerlich, daß es der polnische Rechtskonsulesnt P atczinski
und sei-ne polnischen Freunde gemessen sind, die bei dieser Gelegenheit
ihre Landsleute angere-mp·elt,eine Schlägerei in Szene gesetzt unsd in
der darauffolgenden Racht die Schule demoliert haben. Wenn daher
der Hauptrat des Polenbundes, der den Polen im Grenzgebiet ,,fur
ihre ausdauernde, aufopferungsvolle nationale Haltung gegenüber-der
Bedrückung und dem Terror... seine Hochachtung ausdrückt und
in scheinheiliger Entriistung »die Anschläge auf das Leben und die

Habe, die Freiheit und Sicherheit- der polnischen Bevölkerung« ver-

urteislt, die Bestrafung der Schuldigen fordert, dann können

wir seine Forderung nur unterstützen,weil wir alles Interesse daran
habe-n, daß den Leuten, die sich, obwohl sie Stockpolen sind, plötzlich
aus irgendwelche-n undurchsichtigen Gründen mit ihre-m nesuentsderkten
Deutschtum briissten. fernerhin die Möglichkeit genommen wird, zur
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Freude»desPolenbundes den deutschen Ramesn in Verruf zu bringen.
Wir mochten dein bessorgten Hauptrat des Polenbundes asber dringend
naih-elegen,auch seinerseits dafür Sorge zu tragen, daß die Schuldigen
nicht etwa rechtzeitig über die nahe Grenze ins ,,freie Polen« ent-

wische-nund daß vor allem auch der Lehrer der polnisthn Minder-

heitsschule in Rikolaiken, Hewener, der seinen Fortzug bereits an-

gekundisgt hat, den deutschen Gerichten erhalten bleibt.

Der »DziennsikVerlinski« und der ,,Katolik Eodzienny« bringen als
Leitartiikesl (Rr. 255) übereinstimmend eine ,,Schilderung« der Vor-
gänge in Rsikolailcem die sich durch die b e l e i d i g e n d e V e r -

drehung der Tatsachen besonders hervortut. Es
ist da von dem »rasenden, keine Grenzen kennenden
deutschen Rationalisrnus« die Rede, der »in den pol-
nischen Dörfern mit Steinen, Revolvern und
G r a n at e n to b t«. In allen die-sen Vorgängen und Vorfällen,
von denen wir nur einen kleine-n Teil (l) zur öffentlichen Kenntnis
bringen, war das Verhalten der Polizei geradezu un-

e r h ö r t. Die staatlichen Sicher«heitsorgane, die in der ganzen
Kulturwelt (auch in Polen) verpflichtet sind, die Bürger ohne Untier-

schied ihrer Nationalität oder ishr-es Bekenntnisses gegen Verbrecher
zu schützen,die das Lieben untd die Sicherheit des Menschen bedrohen,
haben nicht nur den Beweis weitgehender Gleichgültig-
keit gegen die frechen liberfälle erbracht, sondern ihr
Verhalten mußte auch unter der Ortsbevölkerung den Eindruck er-
wecken, daß die Polizei sich ausdrücklich auf die Seite
d e r A n g r e i f e r st e l l e. überall, wo diese Vorgänge stattfanden,
war die Polizei entweder nicht in der Rähe oder sie ist verspätet an-

getreten. Roch mehr, manche P o l i z e i b e a in t e n erlaubten sich
unerhört freche Antworten, wodurch sie den Be-
weis erbracht haben, daß sie sich ausdrücklich fur

Tite»
Bande der Wegelagerer und Angreifer er-

arenk

In welch unglaublicher Weise gelogen wird,
beweist die folgende Berichtigng des Oberpräsidiuins
in S ch n e i d e m ii h l , durch die· geradezu unglaublichen Lügen des
Berliner Polenblattes, des ,,Dzienniik Berlin-ski«, über die Min d e r-

heitenschule in Flatow an den Praeger gestellt werden. Die

Berichtigung lautet:

,,In einem Aufsatz mit der ilberschrift: ,,Schikanierung polnischer
Schulen« ist in Rr. 237 des ,,Dzien-n-iskBerlin-ski« vom 11. Oktober 1930

behauptet worden, daß in der Stadt Flatow die private polnische Schule
von ZZ Kindern, die staatliche deutsche Schule dagegen von nur 27 Kin-
dern besucht sei. Demgegenüber wird festgestellt, daß asin i. Mai 1930

die polnische Schule von 56, die deutsche Volks-schule jedoch von

607 Kindern besucht war. In dem fraglichen Artikel wird ferner be-

hauptet, daß auf jeden deutschen Lehrer lZ Kind-er entfielen. Dein-

gegenüber wird festgestellt, daß an der deutschen Schule ein Lehrer
durchschnittlich 47 Kinder zu unterrichten hat, während bei der polnischen
Minderheitsschule bereits auf 19 Kinder ein Lehrer entfällt. Es ist
ferner unrichtig, daß wegen der beabsichtigten Heirat ein-es deutschen
Lehrers der polnischen Minder-heitssch«ule eine Klasse im deutschen
Schulgebäude gekündigt sei. Die poslnsischeMinderheitsschule hat im

deutschen Schulgebäusdeniemals eine Klasse besessen. Es ist daher auch
unzutreffend, daß die polnischen Kinder bei Regen und Frost 1Z Kilo-
meter Wegs zurückzulegen haben, »weil der deutsche Herr Lehrer
heiraten will«.«

·

Es ist in hohem Maße zu begrüßen, daß Herr Oberpräsident
von Vülow den Lügen des ,,Dziennik Berlin-ski« bezüglich der Schul-
verhältnsisse in Flatow entgegengetreten ist. Wir würden es begrüßen,
wenn die amtlichen Stellen viel mehr als bisher aus

ihrer Reserve gegenüber den polnischen Lügen
heraustreten, und durch Berichtigungen die wahre
Sachlage klarstellen helfen würden. Außerdem asber

sollten Zusstsiz und Verwaltung Maßnahmen ergrei-
fen, um gegen die polnischen Lügen und die polnischen libertreibungen
mit aller Entschiedenheit anzukämpfen und dieser Hetzmethosde der Polen
ein Ende zu machen. Es ist auf die Dauer unerträglich, daß die

polnische Presse ungestört ein gerader hochverräterisches Treiben fort-
setzen darf, während in Polen die deutschen Zeitungen wegen jeder
Kleinigkeit in schwere Strafe genommen und verboten werden, während
man zugleich aus nichtigen Gründen die Zeitungsdruckereien schließt und

deutsche Redakteure, wie Herrn Sroka vom »Posener Tasge-blatt«,
ungeisetzmäßigausweist, um so die deutschen Zeitungen zu schädigen und

zu unterdrücken und das Deutsrhtum seiner besten Anwälte und un-

entbehrlichen Verteidiger zu berauben. Hier muß endlich nach
gleichem Maß gemessen werdenl

Il-

Das ,,vaener Tageblatt« als Rotzeitung.
Das ,,Posener Tage-blatt« erscheint vorläufig dreimal wöchentlich

als Rotzeitunsg und wird jetzt in einer Danziger Druckerei

hergestellt. Die Druckerei Tonkordia in Polen, in der
das »vaener Tage-blatt« hergestellt wird, ist bekanntlich am 1.Ro-
vembser wegen angeblicher Verstöße gegen die Gewerbepolizei-
verordnung g eschlossen worden. Es sollte im·Betriebe tin-sauber-
keit herrschen. Die Druckerei Tonkordia ist d i e g r ö ß t e

deutsche und die modernste Druckerei in der ganzen
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W o i e w o d s ch a ft Po s e n , die einzige Druck-erei, in der wirkliche
Qualitätsdrucke hergestellt wer-den können. Die Leitung der Eonkordia
hoffte zunächst, daß der Betrieb nach Abstellunig der angeblichen
Mängel wieder freigegeben würde, damit die 200 Arbeiter und An-
gestellten, die nun brostlos sind, wieder Arbeit erhalten. Ein solcher
Antrag ist abgelehnt worden. D r u ck e r e i e n , d i e d a s

,,Posener Tageblatt« drucken wollten, wurden für
diesen sall Zwangsmaßnahmen angedroht, so daß

577 -

der Verlag des ,,Posener Tageblattes« in ganz Polen keine Druck-erei
fand, in der das Blatt hätte hergestellt werden können. Da die
Herstellung polnischer Zeitungen in Deutschland
nicht erlaubt ist, das Nichterscheinen des ,,Posener Tageblattes«
jetzt vor der Sejmwahl aber besondersschädigend von der deutschen
Minderheit empfunden werden muß, deren Hauptorgan in Posen das
»Po(sener Tageblatt« ist, erscheint das Blatt nun-mehr zunächst als in
Danzig gedruckte Notzeitung in stark beschränktem Umfange.

Unter der Diktatur des Pöbele
Neun Deutsche in Neustadt verhaftetl

Bei neun deutschen Bürgern in Neustadt (Westpr.) wurden Haus-
suchungen»abgehalten.Danach wurden die neu-n Bürger verhaftet,
ins Neustadt-er Arrestlokasl und dann ins Gerichtsgefängnis gebracht.
Wie die in Neustadt erscheinen-de ,,Gazet»a Kaszu.bska« zu melden
weiß, soll die Verhaftusnig unter dem Vorwurf der Wahl-
bestechung erfolgt sein, ferner sollen die Verhafteten angeblich
Gerüchte über eine beabsichtigte Abtrennung
Pommerellens von Polen ver-breitet habenl Die poilnischen
Behörden mußten nach einigen Tagen die Haltlosigkeit ihres Ver-
dachtes zugeben. Ziünf der Verha-fteten, nämlich Bamberg, Bradtke,
Barte-l und Wendler aus Neustadt und von Kries aus Watzmies
wurden wieder auf freien Fuß gesetzt, die übrigenDeutschen, Sch-iemann,
Taube, Suchegki und Tatul-inski, befinden sich noch immer in Haft.

Terror in 0stobersrhlesien.
In S or a u erhielt eine Anzahl ailteiisngeisessenerdeutscher Bürger

D r oh b r i e f e , in denen sie aufgefordert werden, d i e St a d t zu
verlassen, wenn ihnen ihr Leben lieb sei. In ein-
zelnen Ortschaften wie Laurahütt e, Nikolasi und Sohrau
wag-en ·es deutsche Minderheitsangehörige nicht, abends die Straßen
oder ern Lokal zu betreten, da stän di g b ewaffn et e A uf-
ständischenpatrouillen unterwegs sind, die sämtliche
Deutschsprechenden mißhandeln. ön Laurahütte
wurden eine Anzahl deutscher Minderh-eitsangehörsi-ger,die mit dem

12-Uhr--Zuge von Beuthen zurückkehrten, von Aufständiisschenüber-
fallen, miß-handelt, und d a s G e s i cht wurde ihnen m it T e e r

b e s ch m -i e r t. Die Negierungspartei hat ihre Vertrauensleute, die

sich durchweg aus Mitgliedern des Aufständischecrverbansdes zu-

sammensetzen, angewiesen, am Wahltage die schärfste Kon-
trolle iiber die Wähler auszuüben, die geheim wählen.
Gleichzeitig sind sdsie Kontrolle-are angewiesen worden, s ä m t l ich e n

deutschen Stiminzettel- und Flugblattverteilern
das Material wegzunehmen und es im Hauptbiiro der

Negierungspartei abzugeben. Weiter sollen a l l e M i t g sl i e d e r

der Wahlkommisssion in der Aufständischenuniform
erscheinen, um auf diese Weis-e die Wähler einzuschüchtecn. Nicht nur

auf die Staatsbeamten, sondern auch auf »die Kommunalbeamten wird
ein außerordentlich starker Druck ausgeübt. Der Staidtpräsisdent von

Kattowsitz, Dr. K o c u r , hat durch ein Nundschreiben sämtliche
Kommunalbeasmten sowie ihre Familien zu einer Wahlversammlung
während der Dienstsstunden einberufen und ihnen erklärt, daß sie als
Beamte die Pflicht hätten, keine staatsfeindlichen
Listen zu wählen, womit alle Parteien, mit Aus-

nahme der Sanacja, gemeint sind. Er hat den Beamten

zu verstehen gegeben, daß sie dafür zu sorgen hätt-en,daß d e r b i s -

her zu starke deutsche Charakter der Wojetvod-
schaftshauptstadt Kattowitz, wo bei den letzten Wahlen
noch über 40 v. H. deutsche Stimmen gezählt wurden, be s e i t i gt
w e r d e n m ü s-s·e. Nachdem auch die telegrapshische B e s ch w e r d e

der Deutschen an den önnenminister über den unerhörten
Terror noch nicht einmal einer Antwort gewürdigt
wurde, werden sich die Vertreter der deutschen Bevölkerung wohl ver-—

anlalßt
sehen, die internationalen Stellen um Schutz und Hilfe an-

zuru en.

Der verantwortliche Redakteur des ,,0berschlesischen
Kuriers«, Theo Kroczek, wurde in einem Kattowitzer
L o k a l von einem Mann angefallen, der mit den Worten ,,To jest
Krorzek, ten Pierun« auf ihn zukam und ihm ins G esicht schlug,
so daß das Augengslas herunterfiel und zerbrach. Aus der Gesellschaft
des Schlägers wurden gleichfallsdrohende Rufe laut, so daß der Wirt
die Polizei holen mußte»die den Täter feststellte. Es steht fest, daß
es sich um einen Anhanger der moralischen Sanierung
handelt.

’

Dlie Hanptwahlkommission fiir den Schlesisschen Sejm hat d i e

Kandidatenliste der Deutschen Wahlgemeinschaft
für den Wahlkreis l, der Bielitz, Teschen und
R g b n i k umfaßt, auf Grund der Artikel 40, 41 der Washlordnung
für ungültig erklärt-

Die Erhebung von Einsprüchen gegen das Wahlrecht
d e u t s ch g esi n n t e r B ii r g e r ist zur Msassssenfabrikation ge-

worden, die von einem höheren Beamten der vi-

wosdschaft geleitet wird. Gegen rund 45 v« H. aller

deutschen Wähler Ostoberschlesiens sind Estnsprüchsege-

stellt word-en. Zwei drastische Bei-spiele: Einem Nse d a k t e u r, der

seit zehn Jahren verantwortlich zeichnet, was er nach den polnischen
Bestimmungen nur kann. wenn er dise polniischseStaatsaingehöriigkeit
besitzt, wurde diese Staatsangehörigkeit jetzt bestritten, damit er aus

der Wählerlixste entfernt wenden kann. Einem deutschen A b g e o r d -

neten, der dem erst-en und auch dem zweiten Schlesischen Sjem an-

gehörte, dessen Staatsangehörigkeit doch zweifellos schon Dutzensde von

Malen nachsgepriift wurde, wurde diese jetzt gleichfalls bestritten, um ihn
als Wähler unschädlich zu machen. Selbst srau en, deren Männer
die polnisjchieStaatsangehörigkeit nsichitbestrsitten wurde, wird auf dem

gleichen Wege das Wahlrecht geraubt.
Dsie bisherigen Terrorakte gegen die Deutschen in Polnisschs

0berschlesien waren erst der Auftakt zu den Dingen, die sich
innerhalb der nächsten zwei Wochen abspielen sollen. Der Verband
der Aufstäsndischen hat in sämtlichen Orten öffentlich Plakate an-

schlagen lassen, in denen eine allgemeine Mobilisation der
A ufstänsdisch en zum Kampfe gegen das Deutschtum angeordnet
wird Dsise Mitglieder haben sich in der Zeit v o m 9. bis 29. No -

vember während der Wahlperiode in schärfster
Alarmbereitschaft zu halten und in allen Ortsgruppen die

Offensive im Kampf gegen das Deutschtum aufzu-
nehmen. Der Kampf gegen die Deutschen, die in Ostoberschilesien
als die ,,Ao-antgarde des Stahlhelms« bezeichnet werden« bewegt-sich
in drei Richtungen. Zunächst soll-en V e r s a m m l u n g e n einberufen
werden, in denen in wsüsstestierWeise gegen die Deutschen zu hetzen ist,
ferner soll der Tätigkeit des Deutschen Volksbundes
und lder Deutschen Wahlgemeinschaft schärfste Auf-
m e r k s a m k ei t g e s ch e n kt unsd die deutsch-en Agitatoren in der
von den Aufständsisschengewohnten Weise bearbeitet werden. Besondere
Aufmerksamkeit soll auch denjenigen Polen geschenkt werden, die sich
vion den Deutschen ,,kaufen« lassen. D i e d e u t s cl) e P r esse so l l

in jeder Weise boykottisert werden. Während der

Mosbsiilirsatsionswochen,so heißt es weiter, darf keine deutsch-e Zeitung
in einem polnsisschenHause erscheinen. Die Zeitungshändler sind hinaus-
zuwerfen, und diejenige-n Pol-en. die deutsche Zeitungen lesen, öffentlich
zu brandmarken Der Mobiilitsatisonsbefehsl schließt mit der Auf-
forderung, nur die Liste der Negierungspartei zu wählen und ist vo n

mehreren prominenten Persönlichkeiten unter-

z e i ch n-e t.

Der Aufruf hat unter der deutschen Bevölkerung diie schlimmsten
Befurchtsungen hervorgerufen. Das D eutschtum isn 0stober-
schlesien ist sich dessen bewußt, daß es schutzlos und rechtlos
dem organisierten und uneingeschränkten Terror.
der sich sin den nächistenzwei Wochen abspielen wind, a u s g e l i e f e rt

ist. All-e bisherigen Gewaltakte sind offenbar nur die Einleitung zu
den kommenden Ding-en gewesen. Besonders die Deutschen auf dem
Lande f·liichsten,nach-dem der vierte Aufstand gegen die
D eutsch e n öffentlich uind ohne Widerspruch der polnischen Ve-
hörden propagiert wir-d, nach den« Städten, wo sie einigermaßen
Schsutz erwarten.

Blutige Zusammenftößein Bromberg.
Am t·I.Nov-ember,abends, kam es in Bromberg zu blutigen Zu-

sammenstoßen. Nachdem eine Wahlversammlung der polnischen Natio-
naldemokraten von der Polizei aufgelöst worden war, zogen die Ver-

sammlungsteilnehmer demonstrierend durch die Hauptstraßen Brom-
bergs. Auf dem Theaterplatz und auf dem Zriedrichsplatz ging die

Polizei mit gefälltem Bajonett gegen die Menge
Vor. Mehrere Personen wurden zum Teil schwer verletzt. Drei
Redakteure der nationaldemokratischen »Gazeta Bydgoska«
wurden wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten oerhaftet.

«

die

Gefängnis für Graebe.

Gegen den Führer des Dentschtums in Polen, den ehemaligen Sejm-»
abgeordneten Kurt G r a eb e, fällte die Strafkammer des Bromberger
Bezirksgerichts folgendes Urteil: »Der Angeklagte wird des Ver-

gehens gegen § 129 für schuldig befunden und zu sechs Monate

Gefängnis verurteilt. Von dem weiteren Vorwurf des vor-

bereiteten Hochverrats wird ’der Angeklagte freigesprochen.« Graebe
wurde verurteilt, weil er denjenigen polnischen Staatsangehörigen,
denen nach Art. 91 des Versailler Diktates ein Optionsrecht für
Deutschland zustand, den Nat erteilt hat, im salle ihrer Einziehung zum

russisch-polnischen Krieg sich unter Hinweis auf ihr Optionsrecht dem

Militärdienst zu entziehen, wozu sie durchaus berechtigt waren. Die

Polen hatten kein Recht, die betreffenden Deutschen vor Ablauf der

zweijährigen 0ptions-Bedenkfrist zum Heeresdienst einzuziehen. Gegen
das Urteil haben der Staatsanwalt und die Verteidigung sofort Be-

rufung eingekegt. Graebe ist durch dieses Urteil als Kandidat der

deutschen Sejmliste wenige Tage vor der Wohl politisch kaltgestellt
werden. Nach der Wahl hätte ihm als Abgeordnetem der Prozeß
ohne Zustimmung des Parlaments nicht mehr gemacht werden können.
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Der Ostdeutsche Heimatkalender für 1931 ist erschienen!
Bestellt schleunigst diesen besten Hausfreund jeder ostmiirkischen Familie!

Der Ladenpreis des neun Bogen starken, mit reichem Bild-
schiuuck ansgeftatteten Ostdeutschen Heimatkaleuders beträgt nur 1,50 M.
Unsere Mitglieder erhalten ihn zum Po r zu gs p reife von 1,20 M.

zuziiglirh 30 Ps. Porto. Die Landesverbände und Ortsgruppen des
Deutschen Ostbundes erhalten bei S a m in e l b e st e llu n g e n fe nach
deren Höhe eine weitere Ermiiszigung

Die Kohlenmagiltrale
Der Korridor als Symbol der polnischen Unabhängigkeit —0bersrhlesien »der grösste Schatz Polens«. —Frankreich·

setzt sich im Korridor fest.
Die Hauptgiiter der seeivörtiigen Tin- und Ausfushr Danzigs sind

solche, die vom ostoberschlesiischen önidustriereoier zur Kiiste osdesr von

dort nach Obersrhilesien gehen. (Kohle, Erz, Schrott, Zenient usw.)
Polen hat ein Mittel zur Hand, durch das» es gerade diese Massen-
giiter vvsn Danzisg ablenken und Gdingen zufiihren kann: die
direkte Bahn von Ostoberschlesien nach Gsdingen.
Bisher wird die oiberschlesisscheKohle iiber Tischenstvcham K-utno, Thorn,
Grau-denz, Dirschau und Danziig nach Gdsingen befördert, also auf
einer Strecke, dsiie ein Stiick nach Osten asusbiegt unsd vvn Wloclawek
an dem Weichsellauf folgt. Diie ,,Kohlenm»agistrale«dagegen wird in

vberschlesischeKohlenbergbau sich auf den nordischen Märkten erneut
ein-er verscharften Konkurrenz ausgesetzt sehen wird. Diisneinark hat
1929 27,83 v.H. seines Koshlensbedarfesaus Polen bezogen; Schweden
ZZ,31 ·v.H. seines ömports

Diese wirtschaftlicheBedeutung ist nur die eine Seite der neuen

Bahnlinie Kattv-witz—Gdingen.Dasz sie auch eine politisch e

B ed e utu n g besitztZdasz ihr ausserdem ein hoher st r at e g i sch er

Wert beigemessen wird, löszt das französissch-polnischeAbkommen er-

kennen, demzufolge die Bahn nach Fertigstellung in den Besitz
und die Verwaltung eines französischen Konser-

fast gerader siidnördlicherRichtung von tiums unter Führung von

Ostvibenschlesienzur polnischen Friste, voll
H Schneider - Treuzot und der

Kattowitz uiber Wie-Inn, Ko-lo, Voheiisalzia, A· Banque des Pags qu bei

Bromberg unid Tzersk nach Gdingen ge- I. . gleich er önteressie rtheit d er

fuhrt. .Sie«gse·ht also an Danlzig CWY
französischen Regierung liber-
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gehen so l l. Die Gemeinsamkeit der
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YettbeivexbsfijhiakestGsdiugens ver-besserm VII-XIHO» WANT xDeuisskiziahnFwirkt-gdodurkgdxuilifkhwagnt
Sie soll die wichtigste«Bserke«htsasder«Welt-T . Ex k; ,

Die Äußerung Frankliin Bouill·oiis, dass
volens lein- dte die beide Grusndpteiler Pier

—

Man-THE »(«a»r·i-iaiiirnwrno«knsk a n kreikhs O Itgren z e an d er

Pvllllschkn Volkpllkiiktschaftausf. dem kur- FI- -- Cä-.=-:.,=,Huqui Weichsel liege, erhält dadurch einen
zestsesnWege miteinander verbindet» Sie I R

PH- nicht mriszzuiverstehenden Kommentar. Polen
wir-d die Berkehrsbiasis sein, auf die »sich -,.—.:-"-«» . Eis-IF hat wieder ein-e vollendete Tat-
jU Erster »Ist-niePolens antideutlche Wslkt- MAHSUUMI BRONBERC

I

sache geschaffen, die es nicht nur mora-

schaftspolitsiik«stutzt, eine Hochstraße»des ; IfHogx lisch gegen die deutsch-e Grenzredi"sivns-
Verkehrs, die an· Danng nur die Guter F; O forderuing ausspielen wir-d, sondern auch
abgeben wird, die «uberdie Umsschlags- 37 niilsitärsischin hervorragender Weise aus-

fäshisgkeit Gdiingiens hinausgehen Donztg is pozkzg . zuwiertien vermag. Das polnische Auf-
ivird auf diie «Rolle eines ANHAN- Ej I .

kaum nisarschgebiet gegen Deutschland ist durch

hafens beschranktzder nur bei gunstiiger Es KOUM.
.

s die Fertigstellung dieses Schienenweges
Konjunktur Beschaftisgung find-et. Im Izk VMU eine strategische Einheit ge-
iibrigen wird es zu einer Art cBkinnenhafen i-:z» . word-km Dis ehe kranzösijkh « pol-
iverdein der nicht mehr als seine nah-Ue unmka MUKII frische Bahn ist ein Teil des

Umgebung bedient.
» « ·« LYYLOZPUSMW gewaltigen militärischen Auf-

Diie Bahn Kattoivsitzstdingen schslieszt (- kijjtungsplanes-, den Frank-
gianz »Westpolen« zu einer festen wirt- . IF resich rings um diie Grenzen
Ichaftlijkhen Tinheit zuisanimenzsie voll-endet Ukcmn · sk·4«-ss G Mitteleuropas in sein em ei-

VekkshtspolitlilQDle OaUptilEL das der san-Au —·

genen und im Gebiet sein er

polnischiesn Regierung, vor allem dem III-— T- Basallen betreibt. Frankreich hat
Handelsmsisnister Kwiiatkoswski, seit Jahren Ess; qua dsg Abstka zum Ausbau dek »K-o-hlen-
ovrgeschweibt hat: die wirtschaftlika Entk- zx j» äzsquwifz in«agi1strale«gegeben. Dsurch nichts wird

witkllmg POMIS Usach NOT-IM- OsUf VW
«

;———
«

die verzweifelte Lage des wehrlosen Deut-

0stsee hinaus zu orientieren und der Ty-« VZE fäsxgjkowssz schen Reiches besser gekennzeichnet als

deutsche-n, von West nach Oist gerichteten
·"

durch die Tatsache, dasz die Tribute, die

Wirtschaftstensdenz einen Riegel vorzu- IMAU aus Deutschland hersausgepreszt werden,
schieben. Kivisatkvwski hat erst vor wenig-en
Tage-n wie-der die Bedeutung des Korri-
dors fiir Polen betont; Po-mmerellen, Io
hat er in einer Warschauer Wahlrede
gesagt, sei das Symbol der wirtschaftlichen und politischen Unab-

hängigkeit Polens, während der grösste Schatz Psolens Oistobersschlesien
sei; wer Polen diese beiden Gebiete entreisne, der vernichte den

polnischen Staat und richte das polnische Bolk wirtschaftlich zugrunde;
Polen wende sei-ne teuer (m-it dem Blut fremd-er Böilkerl Dsiie Schrift-L)
erkaufte Freiiheit msit ganzer Kraft verteidigen. Dies-e Freiheit wurzle
vor allem ism Korrisdvr und Ostoiberschlesisesin

Die siisdnördlichgerichtete Txpansivnstendenz Polens wird durch
einen weiteren Plan, der dieser Tage bekanntgeworden ist, fortgesetzt
und verstärkt. Polen beabsichtigt nämlich, v on G din g en au s

einen Trajektverkehr iiber die Ostsee nach Schwe-
den zu schaffen, also ein .-Konikurrenzunternehmen gegen den

deutsch-schwedi«srhenTrajektverkehr Sahn-itz—Trelleborg zu gründen.
Polen will den Schivedenverkeshr Rumäniens, Unsgarns, Osterreichs nnd
dies östlichenTeiles der Tischechosslowalceivon Deutschland abziehen und
iiber sei-ne eigenen Strecken leisten. Die »Kohlenmagistrale« gisbt
diesem Unternehmen die ihm bis-her fehlende Grundlage.

Wsas dieser Bahnbau fiir Deutschland, insbesondere fiir D e u tsch -

Oberschlesien bedeutet, liegt auf der Hand. Gin Teil der ost-
oberschlesischen Kohle nach den nordischen Ländern ist bis in die

jiisnigsteZeit hin-ein oder-abwärts ijber Stett-in gegangen; ein anderer
Teil ist auf der deutschen Reischsbahn befördert worden. Das wird in

absehbarer Zeit anders werden. D e r O d e r s ch -i ff a h rt u n d
dem Stettiiier Hafen werden empfindliche Aus-
f ii -l l e d r o h e n. Dsie Sndsustriebsahn Kattowitz—G-dingsenbeschleunigt
und verbilligt den polnischen Kohlentransport so, dasz der deutsch-

Die neue Eisenbahnlinie Kattvwitz-—Gdingen.
lTic piinkticrtc Strecke wird von Schneider-Crciizot nnsgclmiits

von den feindlichen Gläubigern dazu ver-

wsandt werden-, die Waffen zu schaffen,
durch die Deutschland vollends niedergedrückt
und sishsmdie Möglichkeit des Wiederaufbaus

endgiiltig versperrt werden soll. Denn wie Frankreich den Ausbau

seiner Osstfe«stungen,seiner technischen und chemischen Kriegsniittel mit
den deutschen Tributen fortgefiihrt hat, so wird auch die wirtschaftliche
und militärische Aufriistung Polens aus den Milliarden bezahlt, die

Deutschland als Tribute an seine Kriegsgegner entr-ichtet. Polen wäre

nicht in der Lage gewesen, den Bahn-bau, der im Sviiimer vorigen
Jahres aus Mangel an Mitteln vorübergehend hatte eingestellt werden

miissen, zu Tnde zu führen, wenn ihm nicht Frankreich die er-

forderlichen Mittel bereit-gestellt hätte, um die Politik der Tin-

kreisung Deutschlands fortzufiishren, die schon den Weltkrieg
herbeigeführt, in Bersailles ihre gröszten Triumphe gefeiert und auch
nachher Paris dazu bestimmt hat, Oberschlessien zu zerreiszem dsie Bil-

dung eines baltiischen Blocks unter po-ln·ischerFiihrung zii fördern, den

Ausbau Gdingens zu finanzieren und das deutsche Kapital aus der

polnischen Volkswirtschaft zu verdrängen. Derselbe Gedanke einer

Tinkreisung Deutschlands hat zum Bau der ,,Koh-len-magi-strale«miit

französischen Mitteln unid zur tibergabe dieser wirtschaftlich und

strategisch gleich bedeutsamen Strecke ans französischeInteressen geführt.
Es ist fiir die Mentalsitöt der Polen ijberaus bezeichnen-d, dasz die

seierliche Trösfnung der ,,Koshlenn1agisstra-le«gerade auf den 9. Roveniber

gelegt worden ist, auf diesen schwarzen Tag der deutschen Geschichte,
an dem die Macht des Reiches in Triimrner ging und die schwere
Leidensgeschichte des deutschen Ostens begann. Polen will uns sv recht

zum Bewußtsein bringen, wie sehr sich die Machtverhältnisse geändert
haben und wie fest es entschlossen ist, die Zeit der deutschen Schwäche
zur Festigiing seiner eigenen Stellung im ehemals deutschen
Osten zu benutzen.



Eiland-Kultur
Beilage zum »O,I!ano",Wochenloer des Deutschen Oft-bemin C. A.

Nr. 16. — 11. Jahrg. Auch Glich-I wollen wir reitet-.- 14. November 1930.

Wie feiern wir- emJere JejteP
Von Georg A ö h r, Vorsitzendem der Ortsgruppe Rahden des Deutschen 0stbundes.

Der Deutsche nimmt-das Leben, wie man sagt, in allein viel zu
ernst. Selbst idas Zeitalter »der Industrie verleugnet diiessen Grundzug
nicht. »D-enkenwir doch nur an den Sinn fiir deutsche Wertarbeit, und

vergleiche-nivir damit etwa die amerikanifche Art zu produzieren.
»Vontiefstem Ernste aber sind wir nicht nur bei unserer Arbeit

erfullt; denn ebenso ernst ist es uns auch um unser seiern »Wir miissen

äniädemHerzen feiern, was wir mit Hirn und Händen geschaffen
as en.

Wenn uns etwas mit dem, was unser Volkstum, unsere Volksart

ausmacht, verbindet, so ist es idas ,,mysti«scheVerlangen«, unser klein-

liches Leben an einem groben wesentlich zu machen. Wir brauchen
einen, den mir ehren können. Wenn wir also Iiin Zelt unsd Feier das

Gottlsiche gestalten wol-len, so kommt es uns dabei nicht auf die inter-
essante Handlung, sondern vor allem auf sdie von tiefster Demut ge-

tragen-e.Vere-hrung des unsere Geschicke Lenkenden an, damit ivir da-

durch die Gnade der Heiligung erfahren, und so wird unsere religiöse
deiser zum Symbol erhobenes Leben. -

Dieses Lebensgefiihl, die Dinge der Welt durch gläubigen Dienst
zu heiligen, hatte schon das Rittertum Das Legendenbild eines

tugendsamen Ritters aber gilt gerade in unseren Tagen wieder als

Symbol deutschenWesens. Qchdenke hier beispielsweise an die hehre
Gestalt des Ritters St. Ehr-istophorus, der einen sucht, dein er seisne
Dienste erweisen und dem er zugleich Ehre zollen könne. Kein Dienst
ist diieser cZisittergestailt zu sauer. Aber alles, was in der Welt als

ernst und mächtig gilt, was die Masse behserrscht, vermag seinem
Wunschbildenicht standzuhalten. So wechselt uinser cRitter unentwegt
den Dienst, bis er einem lieblichen-Kinde — in spielendesn Händen
dje Allmacht Gottes —- begesgnet, iind da beugt sich der Uiibesiegte in

Ehrfurcht vor dem reine-n Kinde zu Dienst und sei-er.

Es mus- also als Wesensmerkmal fiir rechtes seiern gelten, dass
wir uns nicht zu sdiesem Tun bitten oder zwingen oder durch Stim-

inungseindriicke und Raffinierthesit der Mittel dazu verführen lassen
dürfen. Wir sollen es uns dabei auch nicht so leicht werden lassen.
,,«Wer zu feiern versteht, läth einen Wunschring stets uiieiiigeslöst«.VZo

das Sinnliche iins in Stimmung versetzt, da soll es alle unsere Sinne

bqeltimmenzur Besinnung auf den Dienst am Göttlichen; ivo das Leichte,
Gefallige».sdas Weiche nnd srauliche nns bindet, da mache es uns

nicht ,,leicht-s-innig«,sondern ziigele in unserm Wiinschbilde all das

Der schöneOsten: Die Marienburg von der Avgatseite.

Schwere, das uns unter ihm zu tragen bestimmt ist. »Ein Volk, das
den Begriff der Pflicht schon lange vor Kant, so vom Herzen, nicht
vom Verstande aus, sich zu eigen machte, muszte um so mehr. unter
den Konfliktenleiden, in die oft Pflicht zu Pflicht tritj.« Darum aber

bewahrte sich-auch kein Volk so sehr wie das unsrige dsen weit-
reichenden Blick fiir die tragischen Verkettungen, ivsie sie ini Bereiche

und Geschichte mit llnerbittlichkeit ge-unheimlicherseiner Sage
staltet sind.

Sprechen wir nun vom »Gestalten« eines Festes. so ioollen wir da-

durch zum Ausdruck bringen, dass das Wesentliche in uns auch iin

seste seine besondere Auspriigung finden soll. Das Wesentliche eines
Volkes ist seine Seele. Einblick in die Volksseele aber gewähren
die Wsunschbislder des betreffen-den Volkes. seste und sei-ern, die eine

Verbindung mit diesen Wunschbildern seines Volkes nicht in irgend-
einer Art suchen, siinid keine. So niiissen ivir eben bei allen Er-

scheinsungsformen unseres Lebens auf dieses Wesentliche sehen; denn

aus diesem Wesen, aus solcher-,,W·elt-(2lnschsauung«formt das Seelische
seine unverlierbare Gestalt im Kunstwerk.

Wert und Wesen deutschen Zeierns begreift man nur aus der

Wertung deutscher Schaffenslust und deutscher Rechtschaffenheit. Wenn

wir heute in Spiel und sei-er neue Volksbildung erstehen lassen wollen,
so heiszt das zugleich die Verpflichtung übernehmen. sich zur Volksart

zu bekennen und sie in sich erneuern zu wollen. ,,Entivedser das Volk

in uns oder kein Volkl« VZenn wir aber wollen, dasz Volk werde, so
ist es unsere Aufgabe, selbst erst einmal unsere Auffassung von der

Arbeit wieder zu heiligen. Erst ivenn unser Wirkungskreis von unserm
Leb-ens- und Wertgesiihl neu ausgefiillt und wieder als ein Ver-

bindsendes von uns wird gehiitet sein will, werden wir zu neuen

sormen wesensechten seierns kommen, zu neuen »symbolstarkenSitten
und Vräuchen«.

Wenn es in ssest und Brauch ein Unveränderliches iind Gemein-

sames gibt, so ist es das einer ungeschriebenen gesinnungsniäszigeii
Iibereinkunft, ldie sich die Aufgabe gestellt hat, den Wert ,,kämpfender
und wirkender Lebensverbnndenheit« gemeinsam zu hiiteii. Unsere
seiern, die nicht an dieser iibereinkiinft teiilnehnieii, sind fiir uns Völlig
wertlos, und mögen sie ein noch so gutes Programm, noch so erstklassige
Kräfte zeige-n. Das Leben des 20. Jahrhunderts, das uns die Lebens-

form des scl)nellebigen, des eiitwiirzelten, des auf Vseltverkehr iind
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technische Beherrschung der Welt eingestellten Mensche-n vor Augen
führt, mufz in seinen Werten und Wunschbisldern neu erobert werden,
nämlichin den festlichen Formen, Sitten »und Bräucheii eines neuen,
gesteigerten Lebeiisg-efiihls. Doch mufz dieses Lebensgesiihl am alten

unveränderlichen Besitz seelischer Berbundenheit seinen Wert finden.
Das Wertgefiihl«fiir das Sseelische geht einem Geschlechte verloren,

wenn es nur die äuszere Leistung gelten läszt; denn grofze Wunschbilder
erfaszt es dann nicht mehr. Da geschieht es dann nur zu leicht, dasz
die Seele dessen, was wir Volk nennen, in Frage gestellt wird. Man

rennt da z.B· von Fest zu Fest, notiert in Zahlen den Kurs der

Leistung und stiirzt von Leistungsrekord der Arbeit zum Leistungsrekorsd
der·Fiesstlich-ke-it.Der Rekord ist eben Tru-mpf. Zwar werden von

wenigen Einsichtigen auch noch »St-unden der Stille, Feste des Herzens«
gefordert. Leider werden solch-e Feiserstunden aber auch schon nur zu
leicht zu neu-en Umsatzleiistungen ausgebeutet.

·

Da ist es daher mit Freuden zu begriifzen, dafz sich bald nach dem

Wezltkriegievor allem jugendliche Menschen fanden, die diese Ent-

heiligung des Lebens nicht länger zu ertragen gewillt waren. Sie
fand-en den Weg zu den Altvvrdern zurück und lernten Ehrfurcht haben
vor dem, was unsere-n Vorfahren in ihren Liedern, Tänzen und Spielen
Lebensrecht und Lebenswert bedeutete. Die Zugend von heute hat er-

kannt, wie »das Gesetz seelischer Bindung Zeiten, Moderichtungen und

Bolkerschicksaleiiberdauert«, und sie hat den guten Glauben, dasz mit

einer«W-iedesrankniipfungan deutsche Art, gerade in den Stunden des

geselligen Lebens, der heutigen Entartung des Lebensgefiihls allein
begegnet und widerstanden wird.

Es sei nun dise Aufgabe des Mensche-n unserer Zeit, »der in
Standes- und Bildungsvereinen um ihren wirklichen und um ihren
festlichen Ausdruck ringt«, dasz er zunächstsei-n natiirliches Leben mit all

seinen Wirklichkeiten zwischen Wiege und Grab in Fest und Feier
wieder sinnvoll zu machen sucht. Dann wird ein biedeutsameres Er-
lesben solcher familienhaften Menschenverbundenheit erst das Erlebnis

dessenwecken, was es iiber die Wirklichkeit des täglichen Lebens
hinaus zu feiern und zu seelischen und geistigen Bindungein zu ge-
stalten gibt.

«

Wir wissen nun, um was es bei der Gestaltung unserer Feste geht:
nicht Wirkung, sondern Wirklichkeit zu suche-n. Das ist das er-

strebenswerte Ziel. Welchen Weg aber miissen wiir beschreiten, wenn
er zur Erreichung dieses angestresbten Zieles fiishren soll? Das ist
die entscheidende Frage, die gewifz schon oft aufgeworfen wurde und
die auch schon so oft manche unserer Ortsgruppen vor ihren Ver-
anstaltungen an unsere Kulturabteiilung gerichtet haben. Wir waren

dann asuch zuimeist in der Lage, solchen Festleit-ern, denen es um ishr
Feiern wirklich ernst war, einige Hislfsbiicher zu nennen, aus denen sie
das Bersantwortlsiche am Fest des Menschen ersehen konnten, und doch
wie-sen diiese Schriften in der Mehrzahl noch fühl-bare Mängel auf.
Diesen Bsiichserm deren Inhalt zumeisstniur auf Teilgebiseten des Lebens,
begrenzt durch Lebensalter, Konfessiom Gesinnung oder Landschaft, zu-
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satxmengetragenist, fehlte die Einordnung in das Gesamtbiild des
Le ens.

ön dem Werk: »Das Buch von Fest und Feier« von

Vruno Sasowski aber legt uns der Viishnenvvlksbundverlag, Berlin SW,
nun einen solchen, wirklich sehr zu empfehlen-den Ratgeber vor. Dieses
Buch ist fiir unsere Feste, wenn sie tatsächlich im Sinne der vorstehenden
Ausfiihrungen gestaltet werden sollen, gar nicht mehr zu entbehren,
und seine Anschaffung kann unseren Ortsgruppen nur dringlsichst emp-
fohlen werden. Preis 2,80 c-tt. Der Verfasser ist beiniiht, in seinem
Buche die heute gebieterisch verlangte Vertiefung und Ausweitung aller

lebendigen Ausgangspunkte, von denen her man zu rechteni Feierii
kommt, darzulegen. Er zeigt daher im praktisch ansfiihrenden Teile
seiner Schrift, dafz man nicht vom Stoffbereich, »den Kunst und Spiel
uns bieten, ausgehen soll, sondern dasz man heute den andere-n Weg
beschreiten, nämlich den vom Leben aus wählen musz. Es haftet seine-m
Werke daher auch nichts vom »Rezeptdogma des Kochbuches« an, wie
dies manch einein anderen Ratgeber eigen ist, sondern es sollen hier
nur wieder »die Ströme des Lebens zum Rauschen gebracht werden,
aus denen der Mensch in gewissen Stunden Gnade und Antrieb zu
höherem Sein schöpft!«

So tiicken in diesem Buche Fest und Feiern als ein brennendes

Bildungsprviblem fiir uns in ein ganz neues Licht. Es geht hier nicht
um eine Aufstellung von neuen theoretische-n Leshrsätzenals Ergänzung
zu den vielen, die auf diese-m Gebiete schon geprägt wurden. Es geht
vielmehr um eine allerletzte erzieherische Verantwortung ism Geistigen
wie im technisch Forma.len, die mit zwingender Folgerichtigkeit aus dem

Gesietzslichesnjeder Feier hergeleitet wird. Auf diesen Grundlagen, mit
denen sich der theoretische Teil befaszt, baut der Verfasser dann in
einem praktischen Teil fiir das Familienfestjahr, das Kirchenjahr und
das Festjahr des Volkes in Selbstdarstellungen verschiedener Lebens-

gemeinschaftstypen und -h-altungen festlich gestaltet-es Lebe-n von der
Gemeinschaft des Kindes bis zur Gemeinschaft des Volkes auf. Hierbei
wer-den fiir den, der zu lesen versteht, d.h. dem Lesen Erarbeiten be-

deutet, die Wege zu einer umfassenden stofflichen Beratung fiir Spiel,
Lied, Tanz und alle erforderliche Literatur zur Eigensgestaltung von

Festen gewiesen. Es ist das ein Buch, das nachdenklich macht und,
wo man ernsthaft mit ihm arbeitet, zur Selbständigkeit erziehtl

Es gilt als Grundlage und Eröffnusng einer gröfzereu Reihe von

Sonderheften, die »dieGestaltung von Fest unsd Feier fiir die besonderen
Wirkkreiise des Menschen (fiir das Fest der Familie, der Schule, des

Berufes, weltanschaulicher Verbundenheit) unter Mitarbeit fiihrender
Voslksbiildner behandeln werden.

So möge der Wunsch des Verfassers, dafz das Büchlein allen denen,
die um wahre Volksbildung in den festlichen Zeiten ihres Lebens

ringen, ein treuer Mitkänipfer werde, in Erfüllung gehenl Wenn

dabei dem- einen oder and-ern aufgeht, dass dieses Buch ihm das

Ring-en nicht leichter macht, sondern schwerer, so hat es seine Auf-—
gabe erfüllt. Es soilil zu seinem Teil nur dazubeitragem den Sinn

dafür, dasz gekämpft werden mufz zu Gliick und Feier des Lebens,
möglichst vielen mitzuteilenl

—(1-««et«neenngenan den pofnijcfen Neffen-edin Øofem
(Schlufz.)

Trotzdem fiirchteten die Polen noch immer ein militärisches Ein-
greifen Deutschlands, weil nach ihrer Berechnung am 19.Dezem-ber in
Posen und Umgegend noch 12000 Mann Besatzung stehen mochten,
ferner weil sie mit ihren Masznahmen noch nicht fertig waren, weiter
noch immer die polnischen militärischen Organsationen und Sokols ver-

sagten und endlich »die pvilnischen Legionen allerdings nicht daran

dachten, bewaffnet einzuschreiten, da sie in Kongrefzpolen selbst genug
Arbeit hatten«. .

Die Polen konnten sich rühmen, in Posen am 23. Dezember
»130 Thargierte und 2000 auf jeden Ruf zum Kampf bereite Leute«

zu halben. »Beständiig sorgten sie auch fiir Waffen« (cvie Rzepecki
berichtet); »man kaufte, man fischte auf, was möglich war. Jede
Organisation entnahm mittels Kniffen den Kassernen und Magazinen,
was sie irgend herausbekommen konnte.«

Inzwischen kamen die Mitglieder des Poslnischen Obersten Volks-

rats«den Unterhändlern der deutschen Regierung in äsufzerlich ver-

binidliichisten Formen entgegen, so dafz sie sich iisber den wahren Zu-
stand in Possen täuschen liefzen und das Unheil seinen Lauf nahm.

Die Polen hatten am 20. Dezember »als Kuriere Massaidgnski
und Samolisnski nach Danzig gesandt, damit sie von dem Eintreffen
ögnaz Paderewsksis Mitteilung machten«. »Eingeweihte fiihlten, dafz
es in den ersten besten Tagen zum Losschlagen kommen dürfte; denn
die Atmosphäre war schwiil«, so berichtet Rzepiecki Korfantg aber

erzählt hieriiber noch folgendes: »Man wsufzte nicht, ob Pasderewski
allein oder auch mit einer Abteilung der Truppen Halilers ankommen
werde. Das Kommisssariat ordnete mich nach Dasnzig zur Begriifzung
Psaderewiskis und zu seiner Begleitung auf der Reise nach Posen ab.
Wir zweifelten nämlich nicht daran, dasz Paderewski zuerst nach
Posen kommen werde. Am Weihnachtsabend traf Padereivski mit

seiner Gattin in Begleitung zweier englischer Osffiziere, Wade unsd

Rawlings, auf eine-m englischen Schiff im Danziger Hafen ei.n.- Am

zweiten Weihnachtsfeiertiag stiegen wir alle in einen Zug und mach-ten
uns in Richtung Posen auf den Weg«
ön Berlin hatte man beschlossen, Paderewski, der »von Wilson

fiir eine leitende Stelle im neuen Polen ausersehen war« (e:i-nsichtisgse

Von Schriftleiter H u g o 5 o m m e r , Berlin-Friedenau (friiher Posen).

Polen spotteten allerdings iiber den von ihnen so genannten »grajek«-
(S-pie-lmann) und die Offiziere der englischen Mission nicht nach Posen
hiineinzulassem sondern sie iiber Thorn direkt nach Wiarschau zu
senden. Die deutsche Mislitärbeshöndiein Posen erhielt daher am

26. Dezember folgende Draht-ung:
»Gen-eralsstaibBerlin 2 Uhr. Herr Pasderewski trifft heut mit

seiner Frau in Begleitung ein-es englischen Kapitäns in Posen ein.
Die Herrschaften sollen auf dem Bahnhofe in Empfang genommen
und ihnen mitgeteilt werden, dafz die deutsche Regierung ausf Ersuchen
der englischen ihnen freies Geleit bewislligt hat, aber nur von Danzig
nach Warschau und nicht nach Posen. Auch bittet dise deutsche Re-

gierung um die sofortige Abreise der Herrschaften nach Warschau.
Ver-hindert werden mufz, dafz sie in die Stadt kommen und dafz eine
Ovatison stattfindet. Rach Mitteilung des Generalstabs in Danzig soll
der englische Kapitän ein verniinftiger Mann sei-n, mit dem sich reden

läszt. Falls es nötig ist, sosll den Herrschaften ein Sonderng bis
A.lex-andro«wo zur Verfügung gestellt werden. Um Rachricht iiber
den Verlauf der Sache wir-d gebieten«

Auch das Auswärtisge Amt gebot in einer Dra-htun.g, .die Gäste
möchte-n»höflich, aber energisch«behandelt wer-den; man solle sie nicht
in die Stadt lassen, sondern mittels Sonderzuigs iiber Alexandrowo

nach Wavschau abschieben.
·

Was geschah aber? — Korfantg berichtet: »Im Sinne dieser vor-

stehenden Drahtungen erschien auf einer der gröszeren Stationen vor

Posen in unserm Asbteil eins Deutscher in Zivisl, der sich als Oberst des

preuszisschenHeeres und Abgesandter der Berliner Regierung vorstellte.
Er begann mit dem Halten ein-er salbungsvollen Rede fiir Paderewski.
Im Auftrage der deutschen Regierung habe er die Ehre, den groszen
Künstler und groszen polnisschen Patrioten zu huldigen und ihn zu be-

griiszen... Doch bittet die deutsche Regierung Paderewski, nicht nach
Posen zu fahren, vielmehr möchte er den zu seiner Verfügung stehen-
den Zug benutzen und iiber Thorn-Alexandrowo nach Warschau
fahren. Es folgte eine kurze Beratung. Durch die Forderung des

Deut-schen wurde die Reugier bei den Engländern in hohem Grade
erweckt. Ich erklärte ihnen, was der Abgesandte der deutschen Re-
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gierung gesagt hatte, indem ich sogleich hsinzufügte,dafz man sich den

deutschen Wünschen nicht anpassen dürfe und um jeden Preis nach
Posen reisen müsse. Und so geschah es. Der Deutsche erhob gegen

unsere Weiterreise feierlich Einspruch und nahm im Rachbarabteile
Platz. Wir fuhren indes weiter auf Posen zsu.«

Vor der Abreise aus Danzig hatte dort, wie Karl StephanH er-

zä-h-lt,,,eine Geheimversammlung der Polen unter Führung von Pade-
rewsski, Kubacz und dern Ehef der britischen Mission stattgefunden. Das

Ergebnis war, dasz das deutsche Volk und die deutsche Regierung durch
Lansdung eines polnischen Expeditionskorps in Danng und Besetzung
der Stadt vor eine vollendete Tatsache gestellt werden sollten. Der
Soldaten polnischer Nationalität in Danzisg hatte man sich durch eifrige
Agitation versichert«. Rath den Aufzeichnungen Rzepeckis traf
Paderewski nebst den Engländern über Schneidemühl und Obornisk ein,
und »der Zug St.Rybkas drang bis zum Bahnhof vor, um die Gäste
eventuell mit Gewalt in die Stadt zu geleiten«. Weiter schreibt
Rzepecki: »Um 8 Uhr wollten die deutschen Offiziere auf den Bahnhof
vor-dringen, indem sie sich mit der vorerwähnten Drahtung aus Berlin

auswiesen. Der Kommandeur der Volkswehr und des ganzen Um-

zugs, Zuliun Lan-ge, lsiefz die Offiziere nicht auf den Bahnhof. Krause
und Grosdzki find bereit, an der Spitze ihrer Kompasgnien Gewalt mit
Gewalt a-bzuwehren.«

Bedenkt man folgen-de Tatsachen: Absendung zweier polnisrher
Kuriere von Possen nach Dan-zig, die doch sicherlich Pasderewski über
die Lage im Posener Lande unterrichten sollten; Anwesenheit Kor-

fautys, der Mitglied des Obersten Volksrats war, in Danzig; Beschlusz
der Geheimversammslung in Danzig, die Zusage freien Geleits durch
(Westpreuszen nach Alexandrmvo zu mifzsbrauchen und nach Posen statt
nach Warschau zu reisen, welche Absicht in Berlin doch bekannt war —

so muh man sich fragen: Warum tat dser deutsch-e Generalstasb nichts,
um die Reise von Danzig mit militärischen Sicherheitsmafznahmen nach
Alexandroswo zu geleiten? Warum wurde der Zug durch die Eisen-
bahnbeshörsdein Westpreufzen, das doch noch fesstin deutsch-er Hand war,
nicht bestsimmungssgemäsznach Chorn, sondern nach Schneisdemiihl und

Posen gefahren? Warum schlieszlichtraf die Mislitärbehörde in Posen,
die doch unterrichtet war und Zeit genug dazu hatte, keine Vor-

beugungsmasznashmem um den wortbrüchiigen Polenführer in Schneide-
mühl in die Schranken zu weisen und üiber Kreuz unter Umständen
nach Stettin asbzuschie-ben,um so die sonst unausbleibliche Katastrophe
zu vermeiden?

Man steht ob dieser allgemeinen Kopflossigkesitvor einem Rätsel.
TIie es in Posen hieh, soll dem Zuge ein einziger Offizier ohne be-

waffnet-e Mannschaftientgesgengeschsickt worden sein, der also seinem
Befehl keinen Rachdrurk verleihen konnte, sich vielmehr durch die

Engländer einschiichtern und den Zug nach Posen, wo er »mit halb-
stiindiger Verspät«ung«, wie Rzepeeki berichtet, eintraf, weiterfahren
liefz. Eine amtliche Ausklärung dieses Rätsels ist noch nicht erfolgt.
Zedenfalls steht fest, dafz die Eng-länder, um miit Llogd George zu reden,
auch hier nicht »Mir plazs« getrieben haben. Rur dadurch konnte ses

geschehen, dasz in der

Ovationen entgegengebracht und die Repusblisk Polen unter Pade-
reswski asls Präsident ausgerufen« wurde, »mit dem Hinweise, dafz

;Dlalnzig,Westpreufzem Posen, Schlesien und Pommern polnisch werden
o ten«.

Die begreifliche Empörung deutscher Soldaten über das Anbringen
von Ententefahnen zu Ehren Paderewsskis, die sich am 27. Dezember
nachmittags Luft machte — »diese Fahnen wurden am Hotel Deutsch-es
Haus (St.-Martin-Str.40), dem Sitze des Obersten Vo«lksrats, an

einem Schneidergeschäft in der Berliner Str.20 sowie im Grand Each
(Wil«helmpslatz18) herabgerissen und zertreten« — führte zu den ersten
Zwischenfällen, die am Sonnabend, den 28.Dezember, von den Polen
mit offenem Aufruhr beantwortet wurden. Korfanty erzählt hierzu:
»Hm Basar wurde so eine Art von Hauptarsenal eröffnet, weil die in

den Kasernen gestohlenen Gewehre auf dem Hofe gelagert wurden; dort

nahm auch der sofort gebildete Stab Platz. Allein man mufz zugestehen,
dan er schlecht organisiert und dafz es eigentlich keine Leute waren, die

nach militärischen Regeln das Kommando über sdie ganze Aktion hätten
übernehmen können. Maciasszek, der so etwas von der Art eines

Oberkommandeurs war, besas- nicht das erforderliche militärische
Wissen. Daher herrschte auch in unserem Stabe Unordnung«

Es kam zu blutigen Straßen-kämpfen, in denen die Polen, nachdem
die ganze Racht über ununterbrochen gefochten worden war, die Ober-

hanid behielten und die Deutschen aus der Stadt verdrängten. Ein

miit der Eisenbahn von Lissa eingetroffenes preufzisches Bataillon von

500 Mann wurde auf GleisI schnell von den Polen entwaffnet und

nachts 2 Uhr nach Lissa und Fraustadt zurückbefördert. liber Posen
wurde seitens der Polen der Belagerungszustand verhängt, und wir

durften von 5Uhr nachmittags an bis 6Uhr morgens das Haus nicht
mehr verlassen. Wir Deutsche waren einer schmachoollen Behandlung
ausgesetzt, vor allem den in brutalster Weise durchgeführten Haus-
suchungen nach Waffen und Munition.

Ende 1918 durften die politischen Rsationalisten frohlocken, »das,
was die Deutschen am 9. Rovember gemacht haben, war keine

Revolution. Erst setzt geht die richtige Revolution losl« Wie

gut sie über den Stand der Dinge in Berlin usw. unterrichtet waren,

geht aus der von Rzepecki zugestandenen Tatsache hervor, dafz die

*) »Der Todeskampf·der Ostmark 1918X19.«

alten Warthe-Resiidenz »Paderews-ki grosze .
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radikale Gruppe schon am s. November als Leiter 30 auserlesene
Männer verpflichtet hatte, sirh imFalle eines Asufstandes aktiv zu
betätigen. Rur so wurde es möglich, das- die Polen am Sonnabend,
den 28.Dezem-ber 1918, Herren der Stadt und Festung Posen waren

und dank der-Zuchtlosigkeit des trotz der Weihnachtsurlausber noch
zahlreich vorhandenen deutschen Militärs den Belagerungszustand ver-

hängen konnten.

Fragt man, wie es so kommen konnte und wen die Hauptschuld
trifft, so sei auf einen Artikel in der Berliner Presse-J verwiesen, in
dem die Schaff-ung bzw. Befürwortuing des Provinz-id-Ernährungsamtes
als einer der vsielen Fehler des damaligen Oberpräsidenten bezeichnet
wir-d. Run konnten die Polen die Ausfuhr von Lebensmitteln sperren
und haben durch die Drohung der Verhinderung der Ausfuhr nach
Berlin tatsächlich auch dsie Fernhaltung deutschen militärischen Schutzes
erreicht. Auszer dem Oberpräsidenten v. Eisenhart-Rothe
wenden in dem Aufsatze der Stellv. Kommansdierende General v. Bo ck
und Polach mit seinem Berat·er, weiter die Abgesandten der
Berliner Regierung, v. G er l ach und Hirsch , aber auch die Herren
Göhre und Ernst mit der Verantwortung für die Geschehnisse
belastet. Bemerkt sei hierzu, dafz Ministerpräsident Hirsch am

15. Dezember 1918 zusammen mit Minister Ernst und llnterstaatss
sekretär v. Gerlach mit den Polen verhandelte und erklärte, fiir die

Provinz sei kein besonderer ,,Heimatschutz«,sondern nur ein »Grenz--
schsutz«nötig. Ferne-r haben Minister Ernst und Unterstaatssekretär
Göhre am 30. Dezember 1918 das polniische Verlangen-nach Ent-

fernung des Grenadier-Regiments Graf Kleist Reh erfüllt, anstatt
die Vermehrung der polnischen Streit-kräfte und das Umsichgreifen des

poslnischen Aufstandes mit militärischen Mafznahmen zu beantworten.

Furcht vor Abschneidung der Lebensmittelzufuhr und der Mangel an

brauchbaren Eruppen haben diese Haltung veranlasst.

Die gröfzte Schuld aber tragen nach den Auslassungen Ko rfa n -

ty s einige Berliner Vo·l-ksbeauftragte, zu denen er, wie er sich rü·hmt,
»Beziehunsgen und Protektionen« hatte. Mit einem von ihnen aus-

gestellten Pafz geslangte Korfanty gleich mit dem ersten von Berlin

nach Osten gehen-den Zuge nach Posen; auf diesen Pafz hinwurde ihm
in Alexandrowo der erst-e nach dem Umssturz nach Warschau fahrende
Zug gestellt. Dort erhielt er im schon erwähnten Kommissariat »das
Referat für das Heer und Auslandswesen«, erhob-»in Berlin Einspruch
gegen die Asbsendung der Eruppen für den Grenzschutz und den Heimat-
schutz Osst«und drohte »mit der Einstellung dser Lebensmittelzufuhr nach
Deutschland··.

Das einzige noch anwendbare Mittel, durch einen an das deutsche
Violk gerichteten Aufruf ein Freiwilligenheec zu erhalten, wie ein

solches sich im Zahre 1921 in Schlesien unter General Hoefer gegen den

Korfantg-Aufstand bildete, und das für die Wiederherstellung des

deutschen übergewichts im Posener Lande notwendig war, erfolgte
leider zu spät.

Am S. Januar 1919 traf General D-owsbor-Musniicki in Posen esisnz
er kehrte aber nach einer Konferenz mit dem Kommissar-M des Oberste-n
Volksrats auf kurze Zeit nach War-schau zurück, und »schonvon diesem
Augenblicke an — so schreibt Rzepecki — tritt iin allem seine energische
Hand z·ut-a.ge«.Mitte Zanuar ging dann das gesamte Verkehrswesen,
Eisenbahn, Post, Cielegraph und Fernsprecher mehr und mehr in »pol-
nische Häsnde über, womit unter Verhängung einer scharfen Zensur
die Abschneidung der Deutschen vomiReich einsetzte.

Im gröfzten Teile des Posener Landes geschah es ebenso, indem

jeder preuszjschen Behörde ein sogenannter »polni-scherBesirat« vor-

gesetzt w·urde, ohne dessen Gesgenzeichnung keine Anordnung oder Ver-

fiigung erlassen werden durfte. Die militärische Gewalt lag akus-
schliseszlichin der Hand der Polen, desgl. das Polizei-wesen Die

frühere-n Standorte Schrimm, Wreschem Zarotschi.n, O-strowo, Kro-

toschin und Gnesen sahen ishre alten Cruppen nicht mehr wieder, und

das in Hohensalza am 6. Dezember 1918 eingetroffene 140. Ins-Regt
muszte die Stadt am s. Zanuar 1919 preisgeben aus Mangel an

Munition und weil es ohne Unterstützung von Bromberg bzw.
Chvrn blieb. ,

Ein-en Lichtblick haben wir aus diisesertraurigen Zeit zu verzeichnen:
Die Linie Brom«berg—Retztal-Usch—E arnikau—Filehne—Kreuz-
Birnbaum—B·et-sche—Cirschtisegel—Bentschen—B-omst—Unruhsta-dt—
Fraustadt—Lissa—Rawi-tsch—Sarne-Zdu:ny wurde durch deindeutschen
Grenzschrutz,z.C. unter schwere-n Kämpfen mit den poslnischenAuf-
stänidischesmgehalten. Die Gefechte bei Schiubsin, La-bi.sch1-n,Zns1n, Netz-
walde, Gsüilsdenhof,Hopfengarten sind leuchtende Ruhmestaten, und
Leutniant Mantheg aus Schuh-in konnte mit Recht sagen: »Es ist nicht
Brontberger Verdienst, wenn die Stadt Bromberg noch deutsch ge-

blieben ist, sondern das Verdienst der treu-en Bauernsdshne,»d1eun-
eigennützig Haus und Hof verliefzen und für die herligsten Guter ein-«-

getreten sind.«

In Weimar begann der letzte Akt dieses Dramas. Der Deutsch-
land aufgezwungene Gsewaltfriesden stand zur Beratung, uns-d die
deutsch-enVolksvertreter war-en einig, dafz nur ein ,,Unnannehmbar«die
Antwort sein dürfte. Dennoch erklärte die Ratsionaloersammlungsich
am 21. Zuni 1919 mit 237 gegen 138 Stimmen mit der Unterzeichnung
einverstanden. Damit war unsere schöne Ostmark an Polen ausgeliefert.

*) »Die Post«, Rr. 13 vom 8.Zanuar 1919: »Der polnische Landes-

verrat.«
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Weihnachtszridjer der- Kulturasteitung.
Im Vorfahre boten wir unfern Ortsgruppen und Lefern den Roman

aus ostmärkifcher Notzeit »Das Zahr der Heimat« als Meihnachtsgabe
an und konnten trotz der gewährten Ermäszigung die liberfchiifje in

Höhe von etwa 250 Jt fiir unfer ,,Haus Ostland« zur Verfügung
stellen. In diesem Zahr können wir außer dem ,,Z ahr der

Heimat«, das wir wiederum zum Vorzugspreis von z Jt (statt 4 Jts
abzugeben in der Lage find, zwei weitere Viicher anbieten.

»Umftrittene Erde« heiszt der foeben erfchieuene Roman

unferes Mitarbeiters Herybert Menzel, aus dem wir bereits

einige Kapitel zum Abdruck brachten. In einer vom Anfang bis zum
Ende fpanuenden Handlung wird der Kampf um unsere Ostmark
1918X19, zum Teil unter Nennung der wirklichen Namen nnd Ge-

fchehniffe, gefchildert. Die Kämpfe um Tirschtiegel, der Verrat

Neutomifchels, das Vlutbad von Lomnitz, die Vorgänge im Polener
Kernwerk und in Szczgpiorno werden in oft atemraubender Erzählung
uns in die Erinnerung zuriickgerufen. Jeder 0fttnärker, aber auch
jeder Nichtostmärker sollte dies Buch, eines der besten aus unferm Ost-
fchrifttum, lefeu. Im Geschenkband können wir es unfern Mitgliedern
zu 5 Jst (ftatt 6 th abgeben.

,,Spuren des Lichts« ift der Titel eines neuen Gedichtbuches
von Franz Liidtke. Nachdem der Verfasser feit 1921 kein Lyrik-
buch mehr veröffentlicht hatte, bringt er hier Schöpfungen aus dem

letzten Jahrzehnt, in denen die ganze Schwere diefer Zeit zum Aus-
druck kommt. Neben zahlreichen Gottsucherliedern finden wir viele, die

landschaftlich und ftimmungsgemäsz an die entrissene Heimat gemahnen.
Auch das Meichsellied, Oftmärkers Daheim und andere, auch bisher
ungedrnckte Gedichte find in dem kleinen Bande enthalten, den wir zn

2,40 sit tftatt 2,70 oit) abgeben können.
»Das Zahr der Heimat«, »Umftrittene Erde« und ,,Spuren des

Lichts« find sämtlich im Verlag Heinrich Wilhelm Hendriock,
Charlottenburg, erschienen, dem wir die genannten Ermäszigungen fiir
unjere Mitglieder verdanken. Aufzerdem find wir wiederum in der

Lage, von jedem durch uns bezogenen Stiirk die Überschüssefiir einen

oftmärkifch-kulturellen Zweck zur Verfügung zu ftellen; sie follen dies-
mal uneingefchränkt der Kultnrarbeit in der alten Heimat zugute
kommen.

»

Bestellungen werden erbeten an die Kultnrabteilung des

Deutfchen Oftbundes, Charlottenburg 2, Hardenbergftr. 43.

Kultuepofitijcäes IZVerÆanJ.
Die Ernte.

Drei Männer unten im Vruche mäh’n;
Mit ihrem Schnitt mufz alles vergehn
Noch ift’s nimmer genug.

Drei Männer halten die Mesfer an,
«

Sie wagen kein Wort. Wie schwerer Bann

Liegt’s iiber dem Bruch.

Drei Männer nehmen die Senfen ftill,
Stellen sie hoch und dengeln fchrill;
Drin blinket Abendrot.

Drei Männer unten im Bruche mäh’n;
Mit ihrem Schnitt musz alles vergeh’n,
Muts alles in den Tod!

Hans Heitzeberg f.

Vorlefnngen iiber Ostfragen an der Leipziger Universität
Die Universität Leipzig kiindigt in ihrem Vorlesungsverzeirhnis fiir

das Wintersemester 1930i31 eine Sammeloorl-esung iiber das

deutsche Volkstum an, mit der sie darlegen will, das-zder deutsche Osten
mit dem Reiche untrennbar verbunden ist. Die Vortragsreihe trägt
das Gesamtthema: »Der deutsche Osten« und ist fiir Hörer aller

Fakultäten bestimmt, um die Anteilnahme der akademischen Jugend in
'

weitesten Schichten an den Lebensbedingungen, den Sorgen und Nöten
und vor allem an der Zukunft des deutschen Ostens noch mehr als bis-
her zu merken undzu feftigen. Wöchentlich ist eine Vorlesung vor-

gesehen, die von einer cReihe bekannter Fachleute und Wissenschaftler
gehalten wird. So liest Professor Dr. Kötzschskeijber »Die Grundlagen
der deutschen Siedlsung im 0-sten«. Professor Dr.- Volz behandelt »Die
geographischen Grundlagen des deutschen 0stens«. Privatdozent
Dr. Rudolphi wird sich mit dem polnischen Nachbarn befassen, während
ein Privatdozent die Verdienste Friedrichs des Groszen als Kolonisator
würdigen wird. Professor Dr. Karg hat sich die ,,0stdeutsrhen Mund-
arten« zum Thema gewählt, und Professor Dr. Neche will iiber

»Nassenkundliches und Bevölkerungspolitisrhes aus dem deutschen
Osten« berichten. Der Volkswirtsschaftler Professor Dr. Wiedenfeld
wird auf die besonders brennenden Transportfragen des deutschen
Ostens eingehen und Dr. Schwalm die neuen deutschen Ostgrenzen einer

wissenschaftlichen Kritik unterziehen. Professor Dr. Golf endlich wird

»Die Landwirtschaft als Hauptfaktor der osstdeutsrhen Wirtschaft« be-
handeln. — Dafz eine miitteldeutsrhse Universität auf die-se Weile
wirksame Arbeit fiir den deutschen Osten leisten will, ist sehr zu be-

griisjen VZir zweifeslnnicht daran, dasz diese Vorträge ein reges
Interesse bei der Hör-ersehnst finden werden. cBZenn wir in diesem
Zusammenhang einen Wunsch äußern, so ist es nur der, dass Universi-
täten des Ostens. wie Breslau und Königsberg, und die Universität
Berlin dem Beispiel Leipzigs folgen werden. An berufenen Lehr-
kräften wird es aurh dort nicht fehlen.

:-

,,Schlesien und das Reich« betiteslt sich das Auguftheft der Schlesisrhen
Monatshefte (VZilh. Gottl. Korn, Breslau t. Nionatlirh 1 JO-
Prof. Dr. Walderkers Untersuchung der Sonderlage Schslefiens zeigt
Gefahren, aber auch die Hilfsmöglirhkeiten fiir die Provinz. Bekannte
Srhlesienkenner, wie Dr. Peurkert und Prof. Dr. Landsberger, kommen
zu VZorte und wissen Neues an Kultur und Kunst in diesem Lande
aufzuweisen. Man möchte dem Sonderheft weit iiber Schlesien hinaus
eine grosse Verbreitung wünschen,da es die wichtige und eindringliche
Sprache der groszen Propaganda spricht.

.
alle Besitzargumente

Die Korridorgefahr. Unter diesem Titel brachte der Verlag
der Siiddeutschen Monatshefte in München mit einem
Vorwort von Dr. Franz Thierfelder-Miinrhen im Juli d. Z. die
Schrift eines ungenannten Verfassers heraus, die in einer durch ihre
Sachslichkeit fesselnden Weise eine Klärung des lderzeit-igen Standes
der Korridorfrage und damiit der östlichen Grenzrevisionsfrage über-

haupt versucht. Die Gegenüberstellung der deutschen und polnitschen
Auffassung der Frage und die präzise Darstellung der polnischen Pro-
pag-andametho«denfind äufzerst lehrreich. Aus den Ergebnissen einer
Erörterung iiber die Stellungnahme des Akuslansdes zu diesem Problem,
aus einer Besprechung der bisher gemachten Lösungsvorschläge und
aus der Beantwortung der Frage nach dem Nutzen des Korridors
fiir Polen zieht der Verfasser die Schluszfolgerung, was fiir uns hier
zu tun bleibt. Er betrachtet dsie Dinge ohne Sentimentalität Er ist
sich im klaren darüber, wie die politischen und militärisrhen Macht-
verhäsltnisse liegen und dafz es schwerlich eine Nevision der Frage
durch den Völkerbund geben wird, solange in der Verteilung der

Macht unter den Staaten keine grundlegende Änderung eingetreten
ist. Das Necht siegt nicht durch sich allein. Es kommt nur zur
Geltung, wenn hinter ihm ein opferbereiter Machtwille steht, wenn

man das nicht unmittelbar beteiligte Ausland dort anzufassen versteht,
wo es am empfindlichsten und hellhörigsten ist, und wenn man sich
uicht"srheut, auch mit der Vereitfrhaft zu einem Krieg-e zu drohen.
Der stärkere Vzille wird sie-gen. Das, was die Schrift aus dem

Rahmen ähnlicher Schriften h«erasushesbt,ist der betonte Verzicht auf
historisch-er, kultureller, wirtschaftlicher und

völkischer Art, dsie srharfe Absage an eine Beweisführung, dsie die Ver-
gangenheit zum Kronzeugender gegenwärtigen Vziinsrhe anruft, und
dsie Anerkennung nur eines einzigen Arguments im politischen Leben:
der Macht und der Geschicklichkeit, sie zu benutzen. Dr. Kr.

»l,

Westfront 1914—1918. Das Buch vom Frontkameraden von

Georg Bucher. Verlag Karl Konegen, Wien und Leipzig.
Diies Buch sist »den Toten Deutschlands gew»isdmet«.VZir glauben,

diese-m packenden Werk keine bessere Empfehlung mitgeben zu können

als einiges aus den Worten, dieder Verfasser zur Begründung seines
Buch-es in der Einleitung niedergeschrieben hat:
»Dieses Buch soll nicht anklagen. Lange zögerte ich, es zu ver-

öffentlichen. Erst als ein Kriegsburh kam, das den deutschen Fronts
sosldaten zum Gelächter der VZelt machte, fiishslteund sah sich, sdafz fiir
unsere Dahingesunkenen nochmals gekämpft werden müsse. Nur

deshalb, keiner Tendenz huldigiend, holte ich »Westfront« aus seinem
Nuheversterk hervor. Es msufztesein, um unserer Kameraden willen. . ..

Ob es ihm auch Hohn bringe, eins versucht der Soldat Bucher
trotzdem mit Hilfe dessen, was in ihm nach vier Fr·ont- und Elends-
jahren noch lebendig geb-lieben ist: seinen toten Kameraden in Treue und
Verehrung einen Grabschmsuck zu pflanzen, dsiesen armen Opfern, die
fiir eine noch ärmer-e Heimat gebracht wurde-»n. Mein Grusz gilt ihnen«

si-

Deutfche Meereskiiften in fchönen Bildern.

Hammer (Lasngewiesche), Königsstein i.T-aunus.
In 47 künstlerisch vollendeten und seelisch anpackenden Bildern er-

leben wir die Schönheiten der deutschen Meere von neuern.» Gerade
auf die Ost-see als das Meer unserer Heimat sei hier verwiesen, mit

den herrliche-n Bildern von V3-olken, Diinen und Möwen, mit Strand-

aufnahmen von Kiel, Mecklenburg, Rügen, der tLeba- und der
Kuvisehen Neshrung, des Samlansdes und anderer Gebiete an der ewig

schönen Ost-see. Als cBZeihnachtsgeschenk wird das kleine Buch, das

nur 1,20 M. kostet, vielen eine Freude sein. Dr. L.

Verlag: Der Eiserne

Den Druckstock der Marienburg auf ·«S.62 der ,,Oitlaud-.«Kultnr«bringen rot-r
mit freundlicher Genehmigung der ,,T i l 1 i t e r Allgemeine u Z e c tu u g ..

Verantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Oftbund E. V., Berlin. Einiendungen
an die Schristlertung, Berlin-Charlottenburg 2, Hnrdenbergstr.43 (FrrnrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ö: Co. G. m. b. H-, Berlin SW 68.
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Ostfragen im Landtag.
Am id. Rovember beriet der Grenzausschufz des Preußischen Land-

tages über eine Reihe vvii Anträgen und Ein-gaben, die den Osten
betreffen. Dabei kamen mehrfach allgemeine Gesichtspunkte zur Ver-

handlung, die der Beachtung wert sind. Der Abgeordnete Pischke
bericlztetedarüber in der ,,8rankfurter Oder-Zeitung« (Rr. 266):

»
,,0ur Aussprache standen ein Urantrag Zalk und Genossen, der eine

Forderung der Verkehrseinrichtungen, vornehmlich der Eisenbahnen
in der nördlichen Grenzniark forderte. Der Antrag entsprach nicht
mehr ganz der heutigen Lage. Er setzte voraus, daß das Ostpogramm
der Reichsregierung gesichert sei. Demnach wären die Vahns
strecken« Schwerin (VJarthe)-Kreuz und Linden—

Pr.-sriedland—Bischofswalde zu bauen gewesen. Er

forderte darüber hinaus die vorzugsweise Berücksichtigung der Bahn-
streike Jastroco—Landeck-—Bischofswalde. ön der Ve-

sprechung gab der Vertreter der Regierung kund, daß in dem Pro-
gramm»für das Jahr 1930 im ganzen 10 Millionen Mark für Ver-

kehrseinrichtungen im Osten vorgesehen seien. Das Programm sei
leider nicht vom Reichstag angenommen worden. Dadurch sei die

Angelegenheit verzögert. Die Reichsregierung habe auch für das Jahr
1931.erneut ein-e Summe in Aussicht genommen. Sie bezweifele aber,
ob sich die Höhe von 10 Millionen werde aufrecht erhalten lassen.
Vsjenn die Reichsregierung ihren Plan zur Durchführung bringen
wurde, stände für das nächste Jahr eine Summe von rund 20 Millionen
Mark für Verkehrseinrichtungenzur Verfügung. Sie wäre imstande.
den Arbeitsmarkt wesentlich zu beleben. Die Regierung sei ferner auf
ganz bestimmte Anregung hin in Erwägungen und Prüfungen einge-
treten, ob die geforderten Schienenwege (Eisenbahnen) besser durch
Kraftlinien ersetzt werden könnten. Die Preußische Regierung
sei aber zu der einstimmigen Ansicht gekommen, den Eisenbahnen den

Vorzug zu geben. Die Verhandlungen mit dem Reich seien darüber
noch nicht abgeschlossen.

Vom Ausschuß wurde bedauert, daß die mehr als brennende An-

gelegenheit der« Grenzlandbahnen sich so lange verzögere. Der Aus-

schuß stellte ferner in voller Einmütigkeit fest, daß den Grenzgebieten
mit Kraftfahrzeuglinien nicht gedient sei. Sie kämen für große Durch-
gangslinien, wie sie die Strecke Schwerin (VZarthe)-Kreuz im Ausbau

ergeben soll, überhaupt nicht in Frage. Auch««für die anderen Strecken
wären sie nicht geeignet. Es handle sich dort um die Verfrachtung von

Massengütern: Holz, Getreide, Juckerriiben, Kartoffeln und Vieh, für
die wir uns eine Kraftlinie noch nicht denken könnten. Der Ausschuß
forderte die Staatsregierung darum auf, in den Verhandlungen mit

dem Reich unbedingt auf der baldigen Durchführung der geforderten
Berkehrsliniem und zwar als Eisenbahn, zu bestehen. Der Antrag
wurde mit einer kleinen Änderung einstimmig angenommen.

serner lagen dem Ausschuß ein Antrag Pischke vom 26. Juni
und ein Antrag Rie d el vom 12. Juli d. J. vor, die beide im Wort-
laut verschieden waren, schließlichaber auf dasselbe hinausliefen. Sie

forderten, daß bei der Vergebung von Arbeiten aus

öffentlichen Mitteln mit Rücksicht auf die großen wirtschaft-
lichen Röte der Grenzgebiete, die Arbeiten in· allererster Reihe an

Unternehmungen der Bezirke selbst, und zwar in sach- ,11nd Teillojen
ausggeben werden sollen.

«

Der Vertreter der Regierung wies darauf hin, daß die Preußiskhe
Statsregierung bereits die Folgerungen aus den Anträgen gezogen

habe. Sie habe in einein Elaß vom 21. August d. J. bereits die An-

weisung hinausgehen lassen, die Arbeiten in den Ostgebieteii
in erster Reihe an das heimische Gewerbe zu ver-

geben
Der Ausschuß gab sich mit dieser Erklärung nicht zufrieden. Er

wies an Veispielen nach, daß man sich auch heute noch darüber hinweg-
setze. Die Statistik des Reiches beweise das. Auch heute noch kämen

Vergebungen in größerem Umfange noch immer an große auswärtige
Firmen gar zu häufig vor, auch wenn in dem Baubezirke leistungsfähig-e
Firmen vorhanden wären. Dadurch würde der Sinn der Osthilfe um-

gangen. serner würden die Lieferungen an Material und Lebensmitteln
dann leider von außerhalb der Grenzgebiete gedeckt. Die vorliegenden
Erhebungen des Reichswirtschaftsministeriums über die Vergebung der

Aufträge des Reiches und der Länder bestätigten selbst in ihrer un-

zureirhenden sorin diese Behauptung-en. Es fand einmütige Miß-
billigung, daß z.V .bei der Vergebung von Fleisch-, Obst- und Ge-

müsekonserven die östlichenProvinzen keine Berücksichtigung gesunden
hätten. Leider mußte man zugeben, daß die Organisation des Absatzes
hier noch häufig versage. Schließlich wurden dieAnträge angenommen.

Danach soll auf die Reichsregierung eingeivirkt werden:
1. Die statistischen Erhebungen über die Aufträge des Reichs und

der Länder zu vervollständigen und auszubauen und durch Einbeziehung
der Gemeinden und Gemeindeverbände eine vollkommene libersicht über
die Auftragserteilung durch die öffentlicheHand zu gewinnen.

S. Dr bisher offenbar nicht genügend berücksichtigtenArbeits-
markt- nnd Greiizlage der einzelnen Bezirke bei der Vergebung der

Aufträge durch die öffentliche Hand ausgiebig Rechnung zu tragen und

dadurch den besonderen wirtschaftlichen Röten der östlichen Grenz-
gebiete stärker gerechtzn werden.

»Z. Entsprechend auf die Staats- und Kominiinalbehörden und die

großeren öffentlichen Betriebe einzuwirken, bei den zuständigen Stellen

auch in der Richtung, daß die Arbeiten aus öffentlichen Mitteln in
den Grenzgebieten des Ostens möglichst an das einheimische Gewerbe,
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vember weitere Maßnahmen für die Grenzgebiete.
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und zwar iu sach- und Ceillvsen vergeben werden, damit auch die

kapitalschwächerenUnternehmer sich an den Ausführungen der Ar-
beiten beteiligen können.«
Bezüglich der Verkehrsverhältnisse gelangte ein Antrag zur An-

nahme, wonach geprüft werden soll, ob zur wirtschaftlichen Erschließung
der nördlichen Grenzmrak das schon seit 1912 verfolgte Bahn bau-

projekt Zastrvw—Landerk-Vischvfswal"de wirtschaft-
lich zweckmäßig sei.

Hilfe siir die Ostverdraugten.
Der Grenzausschufz des Preußischen Landtags beriet am 11.Ro-

Annahme fand zu-

nächst ein deutsschnationasler Antrag, wonach das Staatsministerium
ersucht wird, zu priifen und mit der Reichsregiersuug in eine Fühlung-
nashme darüber einzutreten, ob im Rahmen des Ost-
prvgramms nicht Mitte-l ausgeworfen werden können, um den

durch Vertreibuug aus den abgetretenen Gebieten wurzellos ge-

wordenen Deutschen durch Gewährung billiger Kredite und nötigen-
falls durch Barnuterstiitzungen die Wiedererlangung einer wirtschaft-
lichen Existenz zu erleichtern.

Rach einem vom Ausschuß angenommenen Ergänzungsautrag soll
ferner geprüft werden, ob es sich empfiehlt, in sdie Richtlinien für die

Verteilung von Betriebserhaltungskrediten eine Bestimmung auf-
zunehmen, wonach den Betriebsinshabern die Auflage gemacht werden

soll, keine ausländischen Wanderarbeiter zu beschäftigen, vielmehr
vorzugsweise verdrängte Deutsche einzustellen.

Treviranus über die Osthilfe.
In einer Unterredung, die der Reichskommissar für die Osthilfe,

Minister Creviranus, gelegentlich einer Anwesenheit in Ober-

schlesien einem oberschslesjischenJournalisten gewährte, führte er in bezug
auf die Osthilfe aus, daß die Rotverordnung sie auf die

technische Durchführung des stischenausgsleichs zwischen den landwirt-

schaftlsichen Schusldnern und ihren verschiedenen Giäubigern begrenze.
Das Osthilfegiesetz ist ja infolge der Reichstagsauflösung nicht ver-

abschiedet worden. Inzwischen haben sich dsiie sinanzlage des Reichs
und die Aussichten auf eine Anleihe im Ausland derart verschlechtert,
daß diese solgen der Reichstagsauflösung nicht von heute auf morgen

zu iisberwinden sind. Die rein technische Durchführung der Umschuldung
verschuldeter Vetrisebe könne natürlich nicht-der letzte Sinn der Osthilfe
bleiben. Vielmehr soll nach den Organsisativnsverordnungen eine ge-

meinsaine Politik aller Stellen unter gesasmtdentschen Gesichtspunkten
durchgeführt werden. -

Als Voraussetzung für jede weit-gehende Sonderaktion für In-

dustrie, Handel und Handwerk des Ostens bezeichnete der

Minister die Verwirklichung des Gesundungsprogramms der

Reichsregierung, das in den nächstenWochen im Einvernehnien mit den
Ländern Gesetzeskraft erhalten solle. Angestrebt wird vorderhand die

Behebung der Vorbelastung der Wirtschaftslage, insbesondere wie sie
aus der Fracht- und Verskehrslage hervorgehe, und besondere Förde-
rung der notleidenden Wirtschaft durch Beschaffung von Arbeits-

aufträgem Die Aufnahme fremder Gelder werde auch hier in großem
Maße von dem Ausgleich der öffentlichen Haushalte abhängen, ohne
den kein fremder Geldgeberneuies Zutrauen in die deutsche Wirtschatf
setzen werde.

stachtsenkung für die Grenzkreise.
Aiuf Grund der Verordnung des Reichspräisisdentenvom 26. Juli

1930 ist, wise amtlich mitgeteilt wird, zur Besserung der Wirtschafts-
lage in den besonders frachtungünstig gelegenen Grenzgebieten am

Korridor vvn der Reichsregierung im Eisnvernehmen mit der

preußischenStaatsregierung eine Maßnahme eingeleitet worden«welche
die Erstattung von srachten für Wagenladungs-
güter zum Ziele hat. -Das Gebiet erstreckt sich räumlich auf die

fünf ostponimerschen Grenzkreise Bsütoiv, Laueii-

burg, Rummelsburg, Stolp (Stadtkreis) und Stolp
(Lan«dkreis) und auf die beiden grenzmärkischen
Kreise slatownnd Schlochau.

»

Der Sitz der unter Aufsicht des Regiserungspräsidenten in Koslin
stehenden stachtenerstattungsstelle ist Stolp. Sie ivird

von dem Syndikus der Industrie- und Hanideslskammer in Stolp i.P.
geleitet und im Gebäu-de der Industrie-— und Handelskainmer in

Stolp i.P., Bismarekplarz 19, gemeinsam für die geiiaunten sieben
Kreise eingerichtet. »

Sachlich erstreckt sich dise Rückenstattung prozentualer Anteile der

Eisenbahn-—uiid Kleinfrachten h a u p t s ä ch lich a uf la n d iv i r t -

schaftliche Erzeugnisse, jedoch konnten auch einig-e
gewerbliche Erzeugnisse einbezvgen werden. Die

srachtenerstattung geschieht r ü ck w i r k e n d b i s zu m »l. O t o -

b er 1930, für Kunstsdiiiiger bis zuni 16. August 1930. Uber Einzel-
heiten des Verfahrens gibt die Industrie- und Handelskanimer Stolp
auf Wunsch Auskunft.

müssen Neubestellungen auf unser »Gitland« für
den Monat Dezember auf egeben werden«
Bei später erfolgten Bestel ungen Ist eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugepr. fur
1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zustellungggeb.)

Bis zum

20. Nov.
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Beamtenfragen. Entfchädigungswefen I—
Die Hauptverjammlung der Beamtenabteilung

des Deutschen Ostbundes
(Bund der Kommunalbeamten und Angestellten aus dem abgetretenen

nnd besetzten Gebiet)
fand Sonntag den L. cNovember in Berlin in den Akademischen Bier-
hallen statt. Der Vorsitzende, Stadt-bauinspektor Schmidt, Stettin,
begrüszte dsie Versammlungsteilnehmer und überbrachte dsie Grüfze des

Ostbundpräsidiums Vor Erstattung des Geschäftsberichts gab er be-

kannt, dasz der Herr Reichs-minisster der Finanzen einer Beamtenwitwe
eine einmalige Unterstützung von 150 ett beswilligt habe und dafz der

Magistrat Berlin nicht abgeneigt sei, fürsorgebserechtigteBeamte der
unteren Besoldungsgruppen zu den vorgeschriebenen Prüfusngen zu-

zulassen, damit d·ie Voraussetzungen für die Eingruppierung in höhere
Besoldungsgruppen gegeben sind. Den verdrängten Kollegen in Berlin

wulrddeasnhesimgegebem sich nach Vorbereitung zu den Prüfungen zu
me en.

Bei Erstattuiig des Geschäftsberichts wurde ein umfassendes Bild
von der Tätigkeit und den Leistungen der Beamten-aibteilung des

Deut-schen Ostbundes gegeben. Das Hauptinteresse beanspruchte der

Bericht über den von einem Beamten angestrengten P r o z esz g e g e n

den Preuszischen Staat auf Zahlung von Unter-—

schiedsbeträgen (aus Staatsmitteln) an Kommunal——

beamte, die infolge ihres vorgerückten Alters eine geringer be-

zahlte Stelle angenommen haben bzw. annehmen muszten. Die Volks-

srhullehrer haben in einein ähnlichen Prozesz vom Reichsgericht ein

obsiegendes Urteil erreicht. Die Klage ist in erster Instanz voin Land-

gericht I Berlin abgelehnt worden. In der Urteilsbegründung wird

ausgeführt, dasz aus dem Beschlufz des Preuszischen Staatsministeriums,
auf den die Klage sich stützt, zwar Rechtsansprüche der mittelbaren
Staatsbeamten hergeleitet werden können, dasz der Beschlusz durch das

Unterbringunsgsgessetz aber iiberholt sei. Demnach seien die Ansprüche
nach diesem Gesetz zu regeln. Der cProzesz wird weitergeführt. Jetzt
hat sich das Reichsgeriicht damit zu befassen, weil mit Rücksicht darauf,
dasz eine neue Beweisnaufnahme nicht erforderlich erscheint, das

Kamiiiergericht übersprungen werden konnte.

—

liber das Kassen- und Rechnungswesen berichtete der Schatzmeister,
Herr Stadtinspcktor Hintzpeter. Den Rechnungsprüfungsbericht
erstatteten die Kollegen Obersekretär Stroh und Verwaltungs-—
sekretär Krusat. Im Revisionsbericht wurde ganz besonders zuin
Ausdruck gebracht, dasz eine grosze Anzahl Mitglieder mit der Zah-
lung der Beiträge in Verzug geraten ist, so dasz die rückständigen
Beiträge sich auf weit üsber 1000 c-lt beziffern. Auf Grund des

Revisionsberichts wurde dem Schatzmeister sowie dem Vorstande Ent-

lastung erteilt. Hiermit war die Tätigkeit des alten Vorstandes be-
endet. Herr Stadtobersekretär Anders, Berlin, übernahm als

ältestes Mitglied der Beamtensabteilung den Vorsitz zwecks Durch-
führung der Vorstandsneuwahl. Gesivählt wurden: Stadtbau-

insspesktor Oskar Schmidt, Stettin, als 1.V-orsitzender; Bürger-
meister Poesch, Berlin-Steglitz, als 2. Vorsitzender; Bahn-hofs-
vorsteher Z i es m er, Berlin-Reinsickendorf, und Stadtoberisekretär
Degner, Berlin-Pankow, als l. und 2. Schriftführer; Stadt-

inspektor Hintzpeter, Berlin-Charlottenburg und Verwaltungs-
sekretär Otto R ose n b e rg, Ber-lin-Schönesberg,als 1.·und 2. Schatz-
ineister; Stadtverwaltungsdsiresktor Gast, Eberswalde, Stadtisnspektor
Haupt, Berlin-Pankow, und Verwaltungsosbergehilfe S·chet-
scho rke, Berlin-Charlottenburg als Beisitzer.

liber die Unterbringung des Restes der ver-drängtenBeamten
und nichtfürsorgeberechtigten Angestellten berichtete der 1. Vorsitzende.
Der Herr Preuszsische Minister des Innern ist gebeten worden, dem

Preuszischen Landtag eine neue Gesetzesvorlage zu ü-bermitteln,um zu

erreichen, dasz die Unterbringung der nichtfürsorgeberechtigtenBeamten
und Angestellten im Zwangsverfahren durchgeführt wird, da die

Kommunalbehörden es ablehnen, nichtfürsorgeberechtigteBeamte und

Angestellte zu übernehmen.
Fern-er berichtete der 1.Vorsitzende über die Wohlfahrts-

arbeit der Beamtenalbteilung Es steht zu erwarten, dasz auch in

diese-m Zahre den fürsorgeberechtigten Angestellten, soweit sie infolge
des vorgerückten Alters nicht mehr untergebracht werden konnten, eine

THeihnachtsbeihilfe aus Staatsmittesln gewährt wird. Bezügliche An-

träge sind möglichstusmgehend der Beamtenabteilung vorzulegen.
Zum Schlufz wurde an die Versammlung die dringende Mahnung

gerichtet, das »Ostland« zu halten und zu lesen sowie die
V e i t r ä g e pünktlich zu entrichten und die Bestellung der Ost b u n d -

Hesimatkalender für 1931 sofort aufzugeben. Von den Ver-

sammlungsteilnehmern wurden 35 Kalender sofort verlangt.
Die nächste Bundesversammlung findet anfangs Februar 1931 in

Berlin statt.
Mit dem Abdruck des in der Hauptversamsmlung erstatteten Jahres-

berichts wird in der nächsten Runimer des ,,0stlands« begonnen
werden. 0.Schmidt, 1.Vorsitzender.

Leg Ostia-nd hilft dirs

. Illjllst Dei ihm haltet-? Dann wirb Mitglieder tljr ihn und Leser tür
sein »Ostiand«. Dadurch körcierst Du wirksam unsere gemeinsame Sache

Kursbewegung der Schuldbuchforderungen.
Seit unserer letzten Veröffentlichung der Schuldbuchkurse am

4. Roveniber d.Z. ist wiederum ein R ü ckgan g der Kurse, wenn auch
sin einem geringen Umfange, zu verzeichnen. Die Gründe hierfür liegen
hauptsächlich in den Borverkäufen der sogenannten Polenschäden-
Schuldbuchforderungen, von denen schon ein Teil in den letzten Tagen
zur Eintragung in das Reichsschuldbuch gelangte. Leider müssen wir
immer noch die traurige Tatsache feststellen, dasz keine Stelle sich um die

Kurspflege der Schuldbuchforderung kümmert. Abgesehen von den
Verlusten, die die einzelnen Geschädigten erleiden, wirkt sich der Rück-
gang der Kurse auch auf den gesamten Rentenmarkt aus, denn bei einer

12prozentigen Effektioverzsinsung, die ein groszer Teisl der Sch-uldsbuch-
forderungen für den Erwerber bietet, kann kaum eine Zinsverbilligung
herbeigeführt werden.

Am 10.Rovember d.Z. hörte man folgende unverbindlsiche Ver-—-
kaufskurse:

Alte Schuldbnchforderungem
1931 . . . . . . .. 98,5 1935 . . . . . . .. s4,5 1939 . . . . . . .. 7114
1932 . . . . · . » 95 1936 . . . . . . .. 8014 1940 . . . . . . .. 70,5
1933 · . . . . . .. 93 1937 . . . . . . . . 7624 1941 . . . . . . . . 69,5
1934 . . . . . . .. 89,5 1938 . . . . . . .. 73,5 1942 . . . . . . .. 67,5

194ZX48 . . . . . . .. er,5 v.H.
Aeiie (Poleiiichäden-) Schnldbnchforderungem

1939 ungefähr 70,5 v.H.
VZie aus vorstehender Kursaufstellung hervorgeht, werden auf

Becschlusz des Börsenivvrstandes die Schuldbuchforderungen, die auf
Grund von Liquidationsschädenzur Ausgabe gelangen, getrennt von

den früheren Schuldburhforderungen gehandelt. Es scheint dies jedoch
nur eine vorläufige Masznahme zu sein, da man erwartet, dasz die Unter-

schiede, die in dem Wortlaut der Fälligkeit in der Benachrichtigung über

die Eintragung in das Resichsschuslbuch zu suchen ist, ausgeglichen
werden. Die Fälligkeit wsird nämlich bei den alten Schuldbuchforde-
rungen mit »b-is spätestens zum« angegeben, während bei den neuen

Schuldburhsorderungen die Fälligkeit mit einem bestimmten Termin
bezeichnet ist, z.B. bei 1942 fällig alten Schuldbuchforderungen heifzt
es ,,fällig bis spätestens zum 1.4.1942«, bei den neuen Schuld-buch-
forderungen ,,fällig am 1.4.1942«.

Bei dieser Gelegenheit weisen wir erneut darauf hin, dasz die

Abteilung Geschädigtenhilfe des Deutschen Ostbusndes die Verwertung
und Beleihung von alten und neuen Schuldbuchsordersungen zu ver-

hältnismäszig günstigen Bedingungen durchfü-hrt.

Bundesnachrichtem

Die 0ftbund-Totengedenkfeier im Berliner Dom.

Ein bedeutungsvoller Tag führt uns Ostmärker am 23.Rovember,
nachmittags 4 Uhr, im herrlichen Gotteshause des Berliner Dosms zu
einer erhebenden Feierstunde zusasmmen. Es gilt der Heimat zu ge-

denken und der lieben Toten, die in ihr ruhen, wiie auch derer, die in

heiszemRingen nm Deutschlands Ehre und Freiheit den Heldentod
erlitten. Vergessen werden wir sie niemalsl Unsere erhabenste
Pflicht sei es, unserer Toten in Verehrung, Dankbarkeit und Liebe

zu gedenkenl Fleiszige Hände können dise Gräber der teuren Toten
nicht schmücken;als äuszeres Zeichen der Verehrung und bleibenden

Erinnerung sosll die Totensonntsaggedächtnisfeieriim Berliner Dom be-

weise-n, dasz der Ostmärkergesisteiin Geist der Treu-e ist, der Treue zur
alten Heimat und zu den Sitten und desm Glauben unserer Väter. So oft
wir diese Gedächtnsisfeier besuchen, soll der Gedanke an die Teuren in
uns lebendigwerden. Und je voller das Gotteshaus wir-d, desto stärker
soll die Erinnerung an die unvergleichlsichen Heldentaten den Opfertot
der Lieben und den Dank, den wir ihnen schulden, unsere Herzen er-

füllen. Das Gedenken an sie soll uns stärken in dein schweren Kampf,
den wir um unsere alte Heimat weiterführen müssen. Mit unserer
ganzen Kraft wollen wir an den VJiederaufbau unserer lieben alten

Heimat, unseres zerstörten Glückes gehen zum Wohl des Einzelnen
und zum Gedeiihen des Vaterlandes.

Möge das Gedächtnis an sie und das Gefühl ewigen hesihen
Dankes für ihre Taten in unseren Herzen nie erlöschenl O.

Ausstellung und Lichtbildervortrag über den Osten.
In der Zeit vom Sonntag den 16. bis einschl. Sonnabend den

22. cNovember wird der Ortsausschusz für Zugendpflege und Leibes-

übungen, Berlin-Mitte, im Gesmeindehaus Reue Grünstr. 19 (Rähe
Spittelmar«kt) eine Ausstellung aus der Arbeit der ihm an-

geschlossenen Verbände veranstalten. Der Osstbund, deren Ortsgruppe
Berlin-Nord dem Ortsausschusz angehört, wird mit einem eigenen
Ausstellungsstand vertreten sein und Bilder aus dem Osten sowie ost-
-d-eut"schesSchrifttum zeigen. Der Esintrsittspreis beträgt 10 Pfennig.
Die Ausstellung ist täglich von 5 bis 10 Uhr geöffnet.

Am Busztag, Mittwoch, den 19.Rove-mber, wird Dr. Thiesle abends
6 Uhr iin gleichen Hause ein-en Lichtbildervortrag über die

deutsche Ost-mark halten, zu dem eine Gruppe dser Kolonialpfadfinder
ostdeutsche Volksliesder singe-n wird.
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Aus der Vundesarbeit.l—
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am Z. Rovember ihre Monats-
versamsmslung asb, die von Mitgliedern und Angehörigen gut besucht
war. Der Vorsitzende gedachte mit eshrenden Worten der Opfer der

furchtbarenGrubenkatastrophen in Alsdorf und asuf der Zeche Maybach,
die in Ausübung ihres schweren Berufes ihr Leben lassen muszten.
Die umfangreiche Tagesordnung betraf geschäftliche Mitteilungen, die
Aufnahme neuer Mitglieder, stauen- und Zugendfragen sowie die

Reuaufrollung der Entschädigungsfrage und das bevorstehende Weish-
nachtsfest der Ortsgruppe. Herr Ober-schullehrer Baehr, Fried-
richshagen, hielt ein-en Vortrag über die Freie Stadt Danzig.
Der Vortragende schilderte in fesselnder Weise die Geschichte der fast
tausend Zahre alten Stadt vom kassusbischen sischerdorf bis auf den

heutigen Tag. Wir sahen im Geiste dise altertümlsiche deutscheStadt
mit ihren schmalen Straßen, architektonisch schönen Patrizierhäusern
und altehrwürdigen Kirchen; durchwanderten alte schöne Stadttore und

gelang-ten end-lich zum Hafen. Eine sahrt auf Mottlau und Weichsel
brachte uns an alten Speichern, Reedereien, der ehemaligen kaiserlichen
Werft mit ihrem Riesenkrashm vielen Schiffen fremder Ratsionen und
an der Westerplatte, auf der sich jetzt ein polnisches Munitionsdepot
befindet, vorbei zur Mole mit ihrem Leuchtturm Wir besuchten noch
das Schlosz und den herrlichen Park in Oliva, die Kirche des dortigen
Zisterziensserklosters und den Earlsberg, von dem wir eine herrliche
Aussicht nach der Danziger Bucht bis zur Insel Hela und Danzig
hatten. Dsanzig, die ,,8reie Stadt«, bildet mit den drei Land-kreisen
Danziger Höhe, Riederung und Werder einen selbständigen, aber

befriedeten, entmilitarisierten Staat, der unter dem Schutze des Völker-
bundses steht, in das polniische Zoll- und Wirtschaftsgebiet einbezogen
ist und im Völkerbund und außenpolitikschdurch Polen vertreten wird.
Durch das Versailler Diktat ist Danzig aus dem deutschen Reichs-
körper herausgeschnitten worden, um Polen den Zugang zum Meere

zu sichern. Es leidet wirtschaftlich durch die Schaffung des polnischen
Konkurrenzhafens Gdingen und den Umschlaghafen in Dirschau und ist
politisch sehr gefährdet. sür die Zukunft Danzigs gibt es nur eine

Lösung: mit dem Korridor zurück zu Deutschlandl
Ortsgruppe Berlin-Mitte Die gut besuchte Mitgliederversammlung

am 5. Rovember im Eafe Gaertner stand im Rahmen des Themas
,,Reuaufrollung der Entschädigungsfragen« gemäfz Rundschreiben Rr. 7

vom 6. Oktober 1930. Rath einem Referat des Vorsitzenden setzte eine

lebhafte Diskussion ein, in welcher ganz eindeutig die Freude über die
von unserer bewährten OstbundsLeitung eingeleiteten Schritte zum Aus-
druck kam. Grade in der jetzigen Zeit mit ihrer wirtschaftlichen un-

geheuren Begrängnis, die innerhalb unserer stüchtlingskreise ganz be-

sonders hart empfunden wird, erschienen dieselben wie ein Lichtblick in
dunkler Racht. Es wurde schlieleich eine Resolution einstimmig an-

genommen, dahingehend, das Ostbund-Präsidium zu bitten, sich ganz be-

sonders für die ,,Kleingeschädigten«bei einem etwaigen iiberschufz der

Entschädigungssumme einzusetzen. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachte der Vorsitzende mit warmen Worten der beiden Bergwerks-
unglücke in Ahlsdorf und im Saargebiet. Der Vorsitzende, Herr Arthur
Katz, gab bekannt, dasz der bisherige langjährige Vorsitzende der

Ortsgruppe, Herr Günther Paschke, sein Amt niedergelegt habe
und dankte diesem auch bei- dieser Gelegenheit nochmals für seine auf-
opfernde Tätigkeit. Er appellierte an die Mitglieder, weiter treu zum

Ostbund zu stehen, denn nur wenn wir eine einige, machtoolle Organi-
sation darstellen, können wir Verwirklichung unserer gerechten sor-
derusngen erhoffen. Aus der Versammlung kam deutlich zum Aus-

druck, dafz sie sich mit dieser Auffassung vollkommen identifiziert und

sie versprach unverändertes Zusammenhalten. Es wurde beschlossen, im

Dezember eine Weihnachtsbescherung zu veranstalten; eine sofortige
Sammlung ergab einen ansehnlichen Betrag. Zwei neue Mitglieder
konnten begrüfzt werden« sür die kommenden Monatsversammlungen
sind gröfzere Referate prominenter Persönlichkeiten in Aussicht ge-
nommen. Auszerdem soll ein Werbeausschufz eingesetzt werden, desni

die Aufgabe zufällt, Propaganda innerhalb der mit uns sympthi-
sierenden Kreise zu betreiben.

Ortsgruppe Mariendors-Teuipelhof. Am 6. Rovember fand im
Vereinslokal Beit, Tempelhof, die sehr gut besuchte Monats-

versanimlung statt. cRach der Begrüszung durch den Herrn Vor-

sitzenden sprach der sorschungsreisende Friedrich sranz Hesse über

das ,,So«nnenlansdParaguay«. Der Vortragende schilderte in über-
aus fesselnder We«ise"feine Reise von Hamburg aus über den
Atlantik nach dem Reise-ziel,dem südamerikanischenFrei-staat Paraguay,
der fast so grofz wie Preufzen ist und nur eine Million Einwohner hat.
Das herrliche Land mit seinem für Europäer durchaus gesunden
Klima ist infolge seiner schwachen Bevölkerung noch sehr aufnahme-
fähig für arbeitskräftige Auswanderer und gestattet ihnen sicher bei

persönlicher Tüchtigkeit gutes Vorwärtskommen. überall im Lande

macht sich der deutsche Einflusz gelten-d, insbesondere auf dem Gebiete
des Handels. Offerten in deutscher Sprache finden überall Eingang.
Heer und Marsine sind von deutschen Offizieren organisiert worden.

Vorbildliches stolzes Ratioiialgefühl, das besonders im Gräben der

ZIOgge seinen Ausdruck findet, zeichnet die Bewohner aus. Haupt-
ausfuhrprodukt ist die Yeribamate Die Anwesenden lauschten ge-
spannt bis zum Schslufz den hochinteressanten Ausführungen des Vor-

tragenden und spendeten ihm reichen Beifall. Herr Hesse bot lich
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bereiterklärt, im Laufe des Winters noch einen zweiten Vortrag über

seine ,,Erlebniisse bei den Guagacsi-6ndianern« zu halten. Auch stellt
er sich gern anderen Ortsgruppen des Ostbunides zum Vortrage zur
Verfügung. Er wohnt in Berlin-Steglitz, Lutherstr. 11. K r a u s e.

Landesverband steistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Leipzig veranstaltete am LI. Oktober d. Z. im

neu-en Saale ihres Vereinshesismes einen sehr eindrucksvoll vierlaufeneii
,,Ostbundabend«. Der Andrang voin Gästen und Mitgliedern
war so stark, dasz die Räiume in kürzester Zeit übserfiillt waren. Herr
Bunsdespräsiident Dr. Lüdtke, Vertreter einiger benachsbsarter
Ortsgruppen, sowie solche der hiesigen biefresundseten Grenzlandver-
bande, diezum Teil in ihren malevischen Heimattrachten erschienen
waren, wurden durch den zweiten Vorsitzenden, Herrn Dr. Zolos
wic«z, herzilsichst begrüfzt Rach einer Soinate für Klavier und

ViolineFE-Dur von Mozart (srl. Dr. Violor uind Herr E. Hoenisch),
die meisterhaft vorgetragen wurde, bestieg unser sehr verehrter
Bundsesprasident,Herr Dr. Lüdtke, durch starken Beifall freudig be-
gcuszt, dsie Rednertrsisbüne Sein Vortrag lautete: ,,Schicksal,
iot und Zukunft des deutschen Ostens: S. O. S.l« Er
führte nach eingehenden gsessrhiichtslichenAusführungen den Anwesenden
die Röte der Ostmark vor Augen, Sein zum Schiusz tief begründeter
Hinweis, dafz fast alle Gaue unseres durch den unglücklicheii Friedens-
vertrag zerstückelten Vaterlandes Grenzländer geworden sind, und
dasz Grenzlasnsdnot Deutschlanidnot bedeute, riin alle Anwesenden zu
voller Zusstiimnung hin. Der erst-e Vorsitzende, Herr D ii mk e , dankte
darauf dem Vortragenden für seine zu Herzen gehen-den Worte, die
jeder Deutsch-e behserzigsen sollte, ebenso dsen übrigen am guten Ge-

lsisiigendes Abends beteiligten Mitwirkenden. Durch die Bege·isterung,
die die Versammeltem besonders auch die den Grenzlandverbänden
Ange-hörenden, ergriffen hatte, fühlte er sich veranlaßt, einen Zu-
sammenschlufz aller Grenzlandverbände in Leipzig
anzuregen. Diese Anregung fand ihr Echo in den begeisterten An-
sprachen des Vorsitzenden der ,,E-gerländer Gesmeinde«, Dr.

Zsisch er, des Vorsitzenden der Heimattreuen Ost- und Wsesstpreufzem
Herrn Stadtrat Schwidetzky und des Vorsitzenden des V.D.A.
Zum Leidwesen aller Anwesenden konnte unser neues Mitglied, Herr
Oberbürgermeister Dr. Goerdeler, nicht persönlich begrüfzt werden; er

liesz sich entschuldigen, da er durch wichtige Amtsgeschäfte leider be-
hindert war. Ein Streichguintett Es-Dsur op. 97 von Ant. Dworak

(Herr Hoensissch,Zrk lee Mügge, Herr Dr. Slaivig, Herr Dr. Zolos
wicz unsd srau öllg Tull-Strasser), wiederum in ganz hervorragender
sorm zu Gehör gebracht, schlofz dieser Teil des Abends. Geselliges
Beisammen-sein beendete diese eindrucksvoll verlaufene Veranstaltung, in
deren Verlauf»unseremLandesverbandsvorsitzend-e-n, Herrn Oberlehrer
Aclt, für seine vom Ost-bund geschätzteArbeit die silberne Ehren-
nasdel überreicht wurde.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgrnppe Eisleben. Am S. Rovember feierte die Ortsgruppe

unter fast beispielloser Beteiligung der Esisleber Bevölkerung ihr
10. St-iftu-ngsfe-st, und zwar in einem nur dem Ernst der Zeit ent-

sprechenden Rahmen. Der Vorsitzesnde der 0rtsgruppe, Studien-
diirektor Bialloivons (frijhesr Posen) und der Kulturpfleger
Studiienrat Dr. Sprockhoff (friiher Brombserg) hatten, von dem

Gessamtvorstainid unterstützt, dsie Feierstunde aufs beste vorbereitet.
Beide Zeitungen der Stadt hatte-n einige Tage vorher grobe, reich
bebislderte Sonderbieiilagen über dsie Ostnot und die Bedeutung der Os -

fragen gebracht und in mehrere-n Hinweisen aiuf die seier aufmerksam
gemacht, so dafz der grofze Saal der ,,Terrasse« mit all-en Reben-
räumen und den Trsisbünen überfüllt war. Tiber die Vorbereitung der

Zesier, die für zahlreich-e 0rtsgruppen, die ähnliche seiern planen, als

vorbildlich gelten darf, und über den Gang der seier selbst werden
wir in der nächsten ,,0stl-and-Kiiltur« eine-n besonderen Bericht ver-

öffentlichen; im Mittelpunkt des eindrucksvollen Abends stand dsise

Ansprachse des Bsunidespräsidenten Dr. Lüdtke, der auf besonderen
Wunsch der Direktoren beider höheren Lehranstalten Eislebens am

nächsten Vormittag vor den Schülern unstchiilerinnen dser Ober-

klasssen gleichfalls einen Vortrag über die Schicksale und dsisseBedeutung
der Ostmark hielt.

«

Gitmärkiiche seimainachrichieu.—s
Persönliches.

Redakteur Hugo Sommer 70 Jahre alt.

Am 21.Roveinber vollendet der frühere Lehrer und Redakteur

Hugo Sommer, ehemals in Posen, jetzt in Berlin-Friedenau, Stuben-
rauchstrasze 52, sein 70.Lebensjashr. Herr Sommer war zunächstfahr-
zehiitelang als Lehrer bzw. Mittel-schullehrer in Posen tätig und genosz
als Schulmann das Vertrauen seiner Vorgesetzten und Ansehen in

weitesten Kreisen. Schon währen-d der Ausübung seines Lehrerberufes
war er vielfach auch schriftstellerisch tätig. Rach seiner Pensionierung
widmete er sich ganz der Zournalistik und war erst als Redakteur bei

den ,,Posener Reuesten Rachrichten« und später bei der ·,,Posener
Zeitung« tätig. Aufzer als Tagesschrsiftsteller betätigte er sein groszes
Interesse fiir die alte Posener Heimat auch als Historiker. So lieferte
er beispielsweise für die Monatsblätter der Posener Historischen Gesell-
schaft folgende Beiträge: »Zum 50jährigen Bestehen der Posener
Mittelschulen«, ,,Posen als niilitärsischer Standort in südpreuszischer
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Jeit«, »Das Korken- oder Ehasakarecht der Posener Judengenieinde«,
»Die Müllerinnung zu Grätz«, »Das musikalische Leben in Posen zu

Anfang des 19.Ja-hrhuiiderts« usw. cRach seiner Beridrängung aus

Posen ivar er 1920l21 beiin Deutschen Schuf-bund für die oberschlesische
Abstimmung tätig, wofür er den Schlesischeii Adler zweiter Klasse er-

hielt. Seitdem gehörte er dem Polizeipräsidiuni Berlin als Lektor für
die politische Sprache an. Wir verweilen auf seine »Erinneruiigen an

den letzten Ausstand in Posen« iii unserer Beilage »Ostland-Kultur«
(siehe die heutige Runimer). Sommer ist trotz seiner Jahre geistig und

körperlich noch ungewöhnlich rege und rüstig. Seiner vielen Verdienste,
die er sich um das Deiitschtuiii in Posen erworben hat, sei anläleich
seines 70. Geburtstages ehrend und dankbar gedacht.

Professor Peter Witting f.
Dieser Tage, einen Tag nach seine-m 91.Geburtstag, ist in Berlin

SW 59, Hasenheide 78, wo er im Ruhestand lebte, Ggmniasialprofessor
Dr. Peter Witting gestorben. Mit ihni ist ein alter Bromberger,
ein horhgesrhätzterSch-ulmaiiii, der in weiten Kreisen der Provinz Posen
bekannt und gearhtet war, diahingegangen Er war jahrzehntelang als

Oberlehrer am FrsiedrichsWilhelmsngmnasiuin in Bromberg tätig und

erfreute sich bei den vielen Schülern, die er unterrichtet hat, grober
Beliebtheit Wir haben Professor Witting anläleirh seines 90·Ge-
burtstages in Rr.6 dieses Jahrgangs des ,,0stlands« einen längeren
Artikel gewidmet und sein Bild gebracht und bei dieser Gelegenheit
betont, dafz viele Generationen von Schülern sich dankbar dessen er-

innern, was sie an Wissen und Eharakterbsildung dem verdsienstvolleii
Schuliiiann zu danken haben. Der Unissturz iii Polen hat auch ihn aus

seiner alten, ihm lieb gewordenen Ostheiniat vertrieben. Bis vor

kurzem erfreute sich Professor Dr.W-itting trotz seiner hohen Jahre
noch körperlicher Rüstigkeit und geistiger Frische-

40jähriges Dienstsubiläumund 60.Geburtstag.
Der Kanzleisintspektor Karl Kiesewalter in Magdeburg,

Schleiermacherstr.8, feierte in körperlicher und geistiger Frische am

5. November sein 40jäshriges Dienstjubiläum und am 9. November

seinen 60. Geburtstag Seine Dienststelle, die Landfeuersozietät
der Provinz Sachsen in Alagid-eburg, hat dem Jubilar zu seinem
40jährigen Dienstjubilüum ehreiide Anerkennung durch Verleihung der

silbernen SsozietätssDienstauszeichnuiig mit einer künstlerisch aus-

gestatteten Bessitzurskunde und eine-m herzlich gehaltenen Handschreiben
des Herrn Generaldirektors zuteil werden lassen, in dem ihm für seine
hingebende und gewissenhafte Amtsführuiig im Geiste eines alt-

preufzischen Beamten, in der er sich nach jeder Richtung hin bewährt,
Achtung und Wohlwollen erivorben hat, herzlich gedankt. Herr
Kieseivalterist am 9. November 1870 in Kunzendorf, Kreis Löiveiiberg
in Schlesiem geboren. Rach Ablesistung einer zivölfjährigen aktiven

Militardienstzeit ivurde er am 1.Juni 1903 in den Kanzleidienst der

ProviiJzialfeuersozsietät der Provinz Posen übernommen, 1920 aus

Posen verdrängt, siedelte er nach Magdeburg über, wo er von der

Landfeuersozietät als Kanzleiinspektor übernommen wurde.

Bermählt: Fleischermesister Alfred Fritz mit Frl. Klara Her-«
in a n n in SchiieisdeinühL

Silberne Hochzeit: Herr Polizeihausptwachtmeisster Julius H a b e r-

iiiaiin und seine Ehefrau Minna, geb. Schiefler, in Osrhersleben
(Bode), Braiinschiveiger Str.1, früher Jnin, am 23.11.; Eisenbahn-
ziigführer Eduarsd Mag und sei-ne Ehe-fran, geb. Plfeiffer, isn 0ebis-
feld-e, Salzwedeler Str., früher Jarotschsin (Siedlung), am 2.11.

Befahrte Ostmärlcem Konresktor Ein-il Ceske in Spandau am

28. 10. 70 J. (Eeske amtierte fast 40 Jahre lang im Kreise Pleschen,
und zwar als Lehrer und Kanter isn So«botka, Bez. Posen, wo er im

begründete-n Deutschen Spar- und Darlehnskasse verwaltete; im
Jahre 1920 kam er iiarh Spaiidau und hatte bis zur Erreiichung der

Altersgrenze — April 1926 — die Koiirektorstelle in SpansdaussStaaken
inne); Privatier Emil Paulsen in Dresden-A, Uhlandstr. 22, am

1?. 11. 70 J. (P. war über 40 Jahre bei der Chem. Fabrik Moritz
Milch in Posen tätig, zuletzt viele Jahre als Prokurist); Frau Laura

Röder, früher iii Kruschivitz und Brombersg, am 21. li. 74 J.;
Frau Karoline Förste r in Charlottenburg, Frit«schestr.23,Ill, früher
in Grutschno, Kreis Schwet5, Wpr., am 14.ll. 75 J. (Mitglied der

Gruppe Berlin-West); der ehem. Fleischerobermeiister Hugo Z i in in er

in Hirschberg-Eunnersdorf i.R-sgb., Frie-drichsstr.6, früher in Lissa, ani

19.11. 70 J.; Ernst Schwartz in Friedeberg a.0u., früher Buch-
händler in Chorn, am 4. 11. 90 J· (d»ie städtsisschenBehörden von

Friedeberg und dser grofje Beskaiintenskreis aus allen Gegenden Deutsch-
lansds beglückwünschtenden alten, geistig sehr riegen Herrn, viele alte
Chorner Bürger gedachten in einer Aidresse des Esages); verwitivete

Baumeister Frau Anna R a u, geb.Sp e rli ng, aiis Punitz in Posen,
jetzt bei ihrer Tochter Frau verw. Oberposstsekretär Paul-a Burg in

Berlin-Ro!senthal, Kr—onpriiizenstr.7,am 15.11. 90 J.; Frau Hulsda
Simon, geb. Seelig, aus Rogasem fest Berlin, Wilhelm-Stolze-
Strafze 2, am 16.11. 70 J. (Gruppe Berlin-Ost); Karl Drang-e in

Löwenberg i. Schl. 66 J. (D. war 30 Jahre in der 0sstniark im Staats-

dienst, zuletzt 17 Jahre bei der Reichsbank in Lisssa i.P. tätig).
Gestorbem Fisühiere Berg-besitzerswitwe Hermine Fugs, geb.

Möbus, in Czskhetzsschnowbei Frankfurt a.d.0. am 10.11., 86 J.;
Privat-i-er Friedrich Gade in Frankfurt a.d.0., am 8.1·1.,FL J.;
Frau Rechinungsrat There-se Ebenau, geb. Hientjsch, in Frank-
furt a.d.0. am 9.11., 78 J.; Frau Käte Prietsch in Frank-
furt a.d.0. am 8.11., 49 J.; Hermiann Lindenau in Schneide-
mühl am 6.11.; Studienrat -i. R. Professor Dr. phil. Wilhelm
M i eh le , MajordL a.D., Ritter hoher Orden, See-hab Ahlberk, 67 J.

sk-

Aus der geraubten 0stmarlc.
Aus Posen.

Raschkow. Bezirksschornsteinfegermeister Hugo Giierzy iiski,
der nach Aufhebung der Kehrbsezirke sich hier nicht mehr halten konnte,
hat einen Kehrbezirk in Kreuzburg »i.0stpr. erhalten. Die evangelische
Gemeinde verliert in ihm den Rendanten der Kirch-enkasse und den

Leiter des Kirchenchors, weshalb sie seinen Weggang sehr bedauert.

Aus der deutschen Ostmark.
Meserilz. Am 10.Rovember, früh, ivurde an der Scheune des Be-

sitzers Behr in Reudorf die Hausangestellte Martha von Plotho
uiid der Landwirtssohn Behr mit schweren Srhuhverletzungenam
Kopf besinnungslos aufgefunden. Das Mädchen ist inzwischen im

Krankenhause in Meseritz gestorben, der junge Mann liegt hoffnungs-
los danieder. Er hat diise Schüsse auf sich und dsas JMädchenab-

gegeben, weil die Eltern ihm nicht erlauben wollten,« die Geliebte zu

heiraten.

Diese cNummer umfasst einschlieszlich der Beilage
»0stland-Kultiir« 16 Seiten.

Berniiuftige Preispolitik: Es war von jeher das Bestreben der
Maggi-Gesellschsaft, ihre Erzeugnisse zu möglichst niedrigen Preisen
abzugeben; denn Mag-gi’s Erzeugnisse sind Konsumartikel und nisusiseii
deshalb preiswert sein. Dank der in den Maggi-Werken durch-

geführten Ratsi·o·nalisierungkonnten auch insder gegieriwartsigenschweren
Zeit trotz gleichbleibender erstklaxssiger Qualität die Borkriegspresisse
nahezu beibehalten werden. Durch die Anpassung der ganzen Organi-

Rebenaint das Standesaint und die Rendantur der von ihm mit-— sation wurde es ferner bis jetzt oermieden, Entlassungen vorzunehmen-

ltllltltilikisclltlislulltltilikiscilklii
1. FI, »u, 13 »Na-g(P0chtUng·) III FAer in Dorf aii Chaussee, .

stadt, Kreis Lebus, mit Prov« Sachsen» 28 Mg« mitWohnung billig ab- 2 Tellsk guts Jus-PS
Mittelschuleund Bahn, m·Wjespn« xejch1«JUV· zugeben, sehr billige ·.

280 Mg., eigene Jagd, Ford« 19000 M» Anz· Miete« ZU erfragen mühelos -nui- durch kais-es

wegen Krankheit abzu-
geben. Zuckerriiben- u.

Weizenboden. Erford.
15 000 M.

Offerten unter 468 an

das Ostland erbeten-

Weihnachtswuuschl
Beamtentochter i26 J.),
evangl., kaufm. tätig,
wirtschaftlich erzogen,
sucht Bekanntschaft
eines iietten, soliden
Herrn zwecks

Heirat.
Lehrer oder Forstbe-
ainter bevorzugt. Ernst-
gemeinte Angeb. mit
Bild unter 462 an das

Ostland erbeten.

übereinkunft, altersh.
sofort zu verkaufen.

W. Puhlniann sen-,
Wolzdorf a. Elfter-.

Gute Existenz!
Großes massives

Grundstück
mit Hof u. Stallungen,
in welchem jahrelang
einersolgreich.Kohlen-,
Holz- u. Häckselgeschäst
betrieben wurde, habe
sehr preisw., ca.25000
Mark bei ca. 6000 bis
8000 Mark Anzahl., zu
verkaufen. Näh. Alb.

Puls, Waren-Miiri8,Güstrower Straße 5 .

Paul Fiebig,
Kartoffelgroßhandlung
» PerlimSchöneberg
Ueurigstraße 43.

Bin Landwirt, Jung-
geselle, evgl., 35 Jahre,
J,70 gr» Opt., 5000 M-
bar, und suche

folide Dame
bis zum gleichen Alter,
die Interesse zur Land-
wirtschaft hat,

zwecks Betrat
kennenzulernen. Ver-

mögen erwiinscht, Ein-

heirat angenehm.
Zuschr. m. Bild, welches
sof. zurückgesandt wird.
Unter 467 an das Ost-
land erbeten.

Radien mit Wasser - aus

MASSISsie-YOU,

Hakusan-Würfels-

s

1 -.-.-« .-
,-

. Freisian

IF

Für strebsamen Land-
und Gastwirt, Alter
40—45 J., angenehme
Erscheinung, bietet sich

Gelegenheit zur

Eillllcikili

Ostmärker, 26 J., evgl.,
kl. Ersparnisse, wünscht

Llilllillsilliiiillkllll
mit gutem Charakter,

Pi. Wiss.-l.lilll3l«i9

Lvse2.ill-
Landwirtstochter mit .

in Land- und Gast- etwas Vermögen zur Mastiqu
wirtschaft, 30 Morgen. Gründung gemeinsam. Einnahme
Witwer nicht ausge- GxistenzbevorzugLOff
schlossen. Gef. Offert. mit Bild unter 471 an

unter 477 an das Ost-ldas Ostland erbeten.sland erbeten. ·

(frülier HohensalzaJ
stettin, Augustastr s-
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Am 1. November entschlief sanft
nach kurzem,schwerem Leiden mein lieber

Mann, unser guter Vater, Groß- und

Schwiegervater, der KgL Lokomotiv-

führer a. D.

Ernst Nosin
Ritter hoher Orden

im 80. Lebensjahre.

Namens der trauernden Hinter-
bliebenen

Ida Rosin, geb. Hoffmann.

Stuttgart, Mozartstr. 15.

Ilssillllkllliillllll cllic
in Oranienburg (Zentrum), 17000 Einwohner,
Borortverkehr Berlin,
Dampfer-Anlegebriicke,

direkt am Wasser,
Naturgarten, Schank-

raum, 2 Vereinszimmer, 5 Fremdenzimmer,
schöneWohnung, 14 Vereine, 200 Tonnen, viel

Kassee, Essen usw. Preis 13000 M., Reichs-
schuldbuchford. werden in Zahlung genommen·

Gramamdustrte. Granienburg,
Berliner Str.58, Tel. 2172 (auch Sonntags 11——3)

Brauerei mit Restaurant und

seltekskahkilc in sehr belebter Kreisstadt,
tadell. mass. Gebäude, erstli. kompl. Einrichtung,
gut. Geschäft, Preis 70000 M., Anz. 25000 bis
30 000 M.
llotel mit 15 Betten in lebhafter Pro-
vinzstadt, ausgesproch. Existenz, Pr. 55000 M.-

Anz. 15 000—20000 M.

Restaurationsgrnutistiieke, Ge-

schäftshäuser aller Branchen, Güter, Landwirt-
schaften in allen Größen sowie Objekte aller

Arten auch für den Berwöhnteften, vermittelt

streng gewissenhaft
Ludwig Lakemy, Glogau, Berndtstr. 5J

Fernruf 769.

glänzende Existenz
10 Jahre letzthandig
ist altershalber in bester
Lauf- u.dichtbevölkerter
Gegend Berlins von

Ostmärkerzuvertaufen,
auch als Leerladen zu
jedem andern Geschäft
geeignet, ohne Woh-
nungstausch.

Konopatzli.
Berlin NO 55,

Grellftraße 14.

400 Druchsachen
Briefbogen, Rechnung-,
Postlarten,Kuverts mit

Firmadr.M.3,75Nachn.
Buchdruckerei
H. Ludwig,

Berlin-Rosenthal 2,
Hauptstraße 159.

illlllllnclisiicna
(Briefbogen,Rechnung., »

Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndrurlerei,

Bernau 24J6, b. Berlin

lilillslillle Ilållililll
Restaurationsgrundst.
ca.2 Mg. groß; großes
Wohngebäude,6ål.ltieter;
Bahnhofsrestaurant m.

Konditorei in Groß-
Berlin. Erforderliche
Anzahlung 25000 bis
30000 M. Sofort über-
nehmbar.
Zu erfragen bei

W. Schuster,
B.-Hohenschönhausen,
Berliner Straße 120.

günstigst abzugeben.

Berlin W 35

Nentengüter
in Größe von 100—150 Morgen unter

Gewährung von Staatskrediten so fo rt

Dipl Landwirt Solz.
Sternberg-Grundhof, R.-M.

oder: Deutsche Erde
Siedlungsgesellschaft m. b. H.

Meldungen:

Potsdamer Str. 55.

lllllllllsiliscllllii
220 Mrg., größtenteils
Weizenboden, Licht,
Kraft, ohne leb. u. tot.

Inv. Preisf.40000 M.,
Anz. 10000 M-
106 Mrg·, dav. 12 Mrg.
Wiesen, guter Mittel-

boden, Licht, Kraft,
leb. wie tot. Inv. vor-

handen. Preisforderg.
31000M., Anz.5000 bis
6000 M.
66 Mrg., davon 24 Mrg.
Wiesen, «Licht, Kraft,
Inventar vollkommen,
Preisf. 26000 M., Anz.
7000—-8000 M.

Landgasthof, Saal,
Materialwaren, mit
35 Mrg., Licht, Kraft,
Invent. vollkommen.

Preisf. 35000 M» An-

zahl. 10000—12000 M.

Heilemanm Stettin,
Nemitzer Straße 5,

fr. Thorner Niederung.

Gastwcrtssohn
arbeitswillig u. absolut
ehrlich, fr. Prov.Posen,
der bereits selbständig
eine Gastwirtschaft ge-
führt hat und auch
Bürokenntnisfe besitzt,
sucht stellung
bei bescheidenen An-

sprüchen. Angeb. unt.
453 an das Oftland
erbeten.

583

Jn großem Landort

(Schlesien)
Kolonralwarens,
Feinliostr Gemischt-
waren-Geschäft
für 2000 M. zu ver-

kaufen. Warenlager ca.

3000 M., Wohnungfrei·
Offerten unter 463 an

das Ostland erbeten.

Bad Landeck
Schlesien, komfortable
8- u. 4-31mmer-

Wohnung
mit Nebengelaß zu ver-

mieten. sAnfragen an

Herrn Amtmann Zeurhx
Gutgehendes

Zilslllllllllslisljlliill
in Berlin mitWohnung
fortzugshalber sofortzu
verkaufen. JetzigeMiete
56 M

Müller, Berlin N 65,
Antwerpener Str. 46.

Verkaufe sofort mein

Grundstück
Stellmarherei m. Land-

wirtschaft, m. Gebäude-,
Land am Grundstück,

IMasch u· große Holz-
vorräte Kaufpreis
13500 M» Anz. 9500 M.

Angebote unter 470 an

das Ostland erbeten·

1 Stellmacher,
52 J» verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art.

Mitfahr., auch Haus-
diener oder Portier.
29 J» verh., nimmt

Arbeit jeglicher Art
in Berlin.

kaufm. Angestellten,
31 J., ledig, nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.
Maschinenschlosser,
34 J» verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.

«

Chaufseur, 30 J.,
verh., Gegend gleich.
Bäckerm.,47J.,verh-,
als Portier, KassieL
u. dergl-, Gegd. gleich.
Steuerberater, 25 J ,

für Büro.

Architekt, Maurerm.,
52J.,i.Prov.Sachsen.
Mühlenwertfiihrer,
53 J., nimmt Arbeit

jegl. Art, Geg. gleich.
Kaufmann. 39 J»
nimmt Arbeit im La-

ger usw., Geg. gleich·
Bauschlosser, 22 J.,
ledig, nimmt Arbeit

jegl.Art, Gegd. gleich.
Jurist (ehem. Refe-
rendar), 52 J., ledig,
nimmt jedwede pass.
Stellung. Gegd. gl.
Dr. ter. pol.
(jur.) 32 J., ledig. als

Journalist, Volks-
wirt oder Syndilus.

1

1

H

1

p-«

Wir suchen stell-sag Iiik U
1 laufm.Angest.,22 J.,

ledig, Büroftellung,
gleich w. Art, evtl.

deutsch-poln. Dolm.
1 Chauffeur,

19 J., Gegend gleich.
1 Chauffeur, 25 J»

ledig, Gegend gleich.
1 Kraftwagensiihrer,

30 J., ledig. Gegd. gl.
1 Schlosser, Ehauffeur,

28 J., ledig, mögl.
Berlin oder Umgeg.

1 Ehauffeur, 19 J»
ledig. Gegend gleich.

1 Banlbeamten, 31 J.,
ledig (Abitur) nimmt

Stellung gl. w. Art,
jedoch der Vorbild.

entspr, mögl. Berlin.
1 Pförtner, Aufseher,

Lagerverwalt., 40 J.,
verh.. früher selbst.
Gast- und Landwirt,
nimmt Arbeit jegl.
Art, Gegend gleich.

1 Hausdame, 33 "., im

frauenlosen be seren
Haushalt,Geg.gleich.

1 Selr.-Stenotypistin,
25 J., mit englischen
Kenntn» nur Berlin.

1 Buchhalterin, 38 J.,
bilanzsicher, nimmt

auch stundenw. Besch.
1 Buchhalterin, 36 J.,

bilanzsicher.
1 Buchhalterin,

30 J., auch Halbtagss
stellung.

1 Buchhalterin,
40 J·, nimmt auch
Stellung als Konto-

ristin oder Filialleit.
Stellenvermittlung des DeutschenOstbundes e.V.,
Bln.-Eharlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Vl.

Tel. CI Steinpl. 8031.
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Einladung zur außerordentlichen

Generalversammlung
am Freitag, den 28. November 1930

abends 7 Uhr im Saal 3,

Kriegervereinshaus. Chausseestrasze M-

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zu den Verichten der Prüfungs-

kommiision
2. Neuwahl des Vorstandes-.
3. Bekanntgabe der Geschäftsordnung für Auf-

sichtsrat und Vorstand-
4. Berschiedenes.
Der Aufsichtsrat der Baugenossenschaft
vertriebener Gstdeutscher e. G. m. b H

Schulz. Niffka.

M

Ostwärts-ers Provisionssreil

Ausnahme-Angeb0te!
Anz. M

Wohn- u. Gestbästsgrundstiirk i.
bedeut. Stadt Pom. . . . . 20 000

Auto - Resparatur - Werkstatt m.

0nsta—llationsge«srl)äst(Gas u.

Wasser) i. bedeut. Stadt Pom.
Doppelwohnhaus m. Geschäfts-

u. Lagerräusmen sowie Lebens-

mittelgroskhandlung u. Koffer-—-

20 000

rösterei j. westsäl Industrie-
-geb1et . . . . . . nach Vereinb.
Holz- u. Kohlengesrhöst ist-ank-

surt a.d.0. . . . . Preis: 11000

Villengrundstiirk i. bevorzugter
Lage von Wiesbasden . . . 24000

Wohn- u. GeschästS-Crkshaus i.

Schwarzwaldb. sresitburg i. Br. 15 000

Geschäfts-u. Wohngrundstiirk m.

WIrtsrl)aftsartikelgesrhäst in
Kreisstasdt der Mark, etwa
50 km von Berlin . . . . 40000

Wassermiihlen - Grundstück mit
Wohnhaus u. Wirtschafts-—
gebänden mit etwa 16 PS

Wasserkrast b. Darmstaidt . 15 000

Landbaus m. Pension u. Hüh-
nerzurht i. Kurort b. Karls-
ruhe .........5000

Pensiosnshaus i. Schwarzwald-
kurort b. Karlsruhe. . . . 10000

Herren- u. Damenhutgesrhäft m.

Werkstatt n. Fabrikation i.

-KonstgsbergX0stpr. . . Preis: 21000

Ovlzwarensabrik m. Wohnhaus
u. Gasttvirtsrhast i. Mittel-—
kranken . . . . . . . .45000

Billengrundstijrk m. herrl. York-—-
u. Gartenanlagen i. Starnberg
o.dee. . · . . . . . .38000

Seifen- u. Parsiimerieunter-
nehmen i. lebh. öndustriestadt
d. Proo. Sarhsen . . Preis: 90 000

Alolkereigvdst Nähe Stralsund 5—6 000

Sägewerk «1n. Himmerei u.

Srhrettsnereri. mittl. Industrie-
ort b. Ournh . . Preis: sfr 84 000

Wohn- u. Geschäftshaus i. einer
Oandelsstadt Pom. . . . . 6—8 000

Villesngrundstiirk m. herrl. York-—
u· Gartenanlagen i. d. Nähe
v. Magdeburg . . nach Vereinb.
evtl. zn oerparl)ten: Jahres-

parhtsumme . . . . 6000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geskhäfte, auch mit Grund-stück, Land-

«1virtsrl)aften, Gasthöse, Geflügelsarmen
ns1v. in allen Gegenden Deutschlands-

Verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte
mit aussiihrlirher Beschreibung

Ko Cll sc co., Bei-litt W10

Hohenzollernstr.16. Tel.: Lützow 5933.
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Mitglieder -

—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen-

1. cesclsäsigteahilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

deutscher Ostia-as e. V-

seklitsscdaklottetsbukg 2,
— Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8031.

- -s-

HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE

Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbuelsikokclekung.

Beratung,
Vorschüsse,

Beleihung

Ankauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmärlrebsuihaa Tand-Isl-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, ll
«

Telephon: B1 Kurfürst2775.

Optiker Steph an
Berlin s0. schlesisclie stralie 39-40

-Teleph0n: Oberbaum 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

. Reparaturen
sotort

s Elg.Werkstatt
Im Hause

Lieferant für Krankenlcassen

Mitglied der OrtsgruppeBerlinsost

Oitländerl
Unterftiitzt die Heimat!

Deckt Euren Be-

darfanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, Voll-
fett u. halbfett, an Land-

butter , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DamprolkereiEngelstein,
Krs. Angerburg (Oftpr.).

Verlag: Deutscher Qstbu nd«E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 —

Perantwortltch fur die Schriftlettung: Dr. Otto Kredel. Berlin-Friedenau. —- Druck:

In unserem Haus Ostland-Vetschau am

Spreewald, unweit Cottbus, beginnt bei

genügender Beteiligung
am 3. Januar 1931

ein 3monatlicher

llllllslillkiscllilkillcllel

Eingangkiiksiecllek
.

antl suaekntiiclner.
Der Unterricht wird unter Leitung einer

staatlLgepriiften Haushaltungslehrerin
ertei t.

Der Pensions-preis einschl. Lehrgeldesbe-
trägt 65,— M. monatltch. Ausführliche
Prospekte werden auf Wunsch zugefandt.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen ostbruul e. V.

Berlin-Charlottenburg 2,
Eureleubekgstkalke 43.

WOOOO

Polnijche
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund ötctvalilii,
Bydgolzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Vln.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Renten-siedlangssstellen
von ca. 35——100 Mg. in der fruchtbarsten und
besten Gegend der Uckermark, m. neuen u. aus-

gebauten Gebäuden, ganz-prima Boden mit-u.

ohne Inventar sowie sehr reichlicher Ernteaus-

Htattung sind noch mit 5000—10000 M. Anzahl.
ofort abzugeben-. Schule und Kirche im Ort.

HEX, Rentenverzinfung einschl. Amortisation.
Keine Notariats- und Gerichtskoften sowie
grunderwerbsteuerfrei.
Kittel-gut
ca. 1000 Mg., gute Gebäude u. Acker, Brennerei-
Anteil, in der Nähe einer Kreisstadt der Neu-
mark, infolge Übernahme des väterlichen Gutes
wegen Unfalles, fehr billig bei 50000 M. Anz-
sosort zu verkaufen.
Landgasthok mit saal

in einem großen Guts- und Bauerndorf in der
Neumark und in der Nähe einer Kreisstadt,
ohne jede Konkurrenz, 25 Mg. prima Acker u.

36 Mg. Pachtland sowie Fischerei, Jagd, mit
einer Anzahlung von 18 000 M.

stellmaoherei

in einem großen Bauerndorf der Uckermark.
einzig und allein ohne jede Konkurrenz, soll
mit Einrichtung für den sehr billigen Preis von

9000 M. u. Anz. von 5000 M» durch Krankheit
des bisherigen Inhabers, sofort verkauft werden.

Immobilien- An- und Lerliaufsgesellichaft
Stettin. Turnerstr.95. Fernruf 227 05.

Oftmärkerl
Wenn ihr bauen. kaufen oder Hypotheken
ablöfen wollt, wendet euch an eine Bau-

sparkasse des Ostens.

Die Allgemeine Ban-6parlmsfe
Friedeberg N.-M.,

e. G. m. b. H.
gewährt bei einem Verwaltungstostensatz
von 2 Oxzallen ihren Mitgliedern zinslose
und unkündbare Darlehn mit einer Rück-

zahlungsfrist von 1672 Jahren.

Neptäfentable Vertreter, die Neserenzen
nachweisen können, gesucht.

Krankheitshalber verlaufe mein

Ettenlrurzwarens, Haus- und

Küchengerätegefchäft
3 große Schaufenster, Laden 225 qm, Keller
125 qm, 28 Jahre in einer Hand. Benötigtes
Kapital zirka 20000 Mark. Walter Schulz,
Oranienburg bei Berlin, Berliner Straße 70.

Jm Nentenguts-Verfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch e i n i g e

sllllckll- wikisclliliicll
in Größe von 40—80 Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Boranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerftellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Gigeninventar
nur geringe Anzahlung. Langfristige
niedrige Resthsypotheken, meist lFreijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Anjiedlungsbanlt
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Höhen-ausparie-
in Berlin uncl
nach aulzerhalb

per Bahn und
Automöbel-

wagen, Woh-

niingstausch,
Lager-ung.

Berlin W 30, Nollenrlorlplatz 7, sammeln. : s 7, Pallas 6786

Dringende Bitte!
Ostmärter, ledig, gut. Zeugn., sucht Stellung
als Kutscher-Chauffeurod. Hausgeh u.Chauffeur.
Kaution vorhanden.
Angebote unter 481 an das Oftland erbeten.

Preus. staats-holte rie

20als am Nov.
Zu haben bei staatl. beneide-Einrichtun-

Zeklin W Is.
Potsdataer sit-. 1 Isa,

kriiher in Kattowits, 0.ls.

ilEsF ; "-·««—-E»so-« -

.- - ;.,.«k;"ki’-jzssertlfinw::::
.

Ecke Llitzowstralze
Teiniirzow 3886."

Fernruf: Steinplatz 8031 — Poftscheckkonto: Berlin 104726.
Hempel ö- Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerstraße 7-8.


